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„Grüne Redakteure.“
Seitdem Wilhelm II. in Königsberg ſein vom Bürgertune

heiß begehrtes Schweigen gebrochen, erlebt das Volk die Freude,
ſeinen Allerhöchſten Herrſcher wieder fleißig reden zu hören.
Und der Redeeifer ſteckt an, denn nicht nur wurde die großartige
Königsberger Rede durch die Marienburger Rede er-
läutert, nein, auch Bethmann Hollweg mußte ſie im Regie-
rungsorgan auslegen und jetzt hat ſie auch der Oberpräſident
der Provinz Pommern vorgenommen, ausgelegt und erweitert.
Dabei hat ſich ein äußerſt heiteres Zwiſchenſpiel zugetragen,
das die ganze bürgerliche Preſſe empört und aufgeregt hat.

Zunächſt redete in Stolp, das irgend ein Jubiläum feierte,
natürlich Wilhelm II. Er ſprach von der erprobten Treue und
daß die Stolper „niemals in ihrer Treue zu Unſerem Hauſe
gewankt haben, ſeit ſie unter die Herrſchaft der Hohenzollern
gekommen“. Na und ſo weiter. Das möchte immer ſo bleiben.

Die Rede regte niemanden auf. Aber der Herr Oberpräſident
der ſo treuen Provinz Pommern, ein Freiherr von und zu
Maltzahn, war aufgeregt und hielt beim Kaiſertoaſt eine
glorioſe Rede, die an Wilhelms Königsberger Proklamation
anknüpfte und dann weiter ſtürmte und brauſte:

Wenn wir auf die letzten 14 Tage zurückblicken, ſo iſt uns
manches begegnet, das uns recht wenig ſympathiſch iſt. Wenn
das Gros unſerer deutſchen Zeitungen, redigiert von jungen
Leuten, die zum größten Teil noch nicht trocken hinter den
Ohren ſind (Bravorufe), ſich herausnimmt, unſerem aller-
höchſten Herrn den Mund zu verbieten, ſo wird das hier ſicher
nicht gebilligt werden. Wir wollen, daß unſer allerhöchſter
Herr nicht eine Figur im Schematismus iſt, ſondern daß er
ein Mann iſt, der ſeine Anſchauungen auch vertritt wie ein
Mann. Deſſen wollen wir uns erfreuen.

Zunächſt möchten wir feſtſtellen, daß die ſozialdemo-
kratiſche Preſſe von der liebenswürdigen Kritik des konſer-
vativen Oberpräſidenten nicht im entfernteſten getroffen wird.
Die ſozialdemokratiſche Preſſe hat ſtets die Meinung vertreten,
daß Wilhelm II. reden möge, ſoviel er will. Je mehr
und je aufrichtiger, deſto beſſer!l Jn ſozialdemokratiſchen
Kreiſen war daher auch die Freude allgemein, als Wil-
helm II. wieder zu reden begann, man betrachtete das geradezu
als einen politiſchen Glücksfall. Hoffentlich holt alſo Wil-
helm II. recht bald ein, was er in ſeiner Stolper einfachen
Rede verſäumt hat, und erzählt wieder der Welt, wie er denkt
und was ſie von ihm zu erwarten hat. Wir ſagen mit dem
Oberpräſidenten v. Maltzahn: „Deſſen wollen wir uns er-
freuen.“

Dann iſt es aber auch nicht ganz richtig, daß es das „Gros
der Preſſe“ war, das Wilhelm II. den Mund verboten hat. Das
haben vielmehr im November 1908 die Konſervativen
und Fürſt Bülow zu tun verſucht, da ſie vom allerhöchſten
Redeeifer Schaden für die Monarchie befürchteten. Das Gros
der bürgerlichen Preſſe glaubte nun, Wilhelm habe ſich im
November verpflichtet, Reden gleich der letzten Königsberger
nicht mehr zu halten, und war daher von dem plöhtlichen
Wiederhervortreten des Redners aufs peinlichſte überraſcht.
Die Ausführungen der Preſſe ſcheinen auch nicht ganz ohne
Wirkung geblieben zu ſein; denn während man ſonſt gewohnt
iſt, daß eine redneriſche Senſation die andre jagt, ſobald Wil
helm II. reiſt und redet, iſt jetzt wenigſtens für die große
Oeffentlichkeit nichts weiter bekannt geworden. Dem Verſuch
der bürgerlichen Preſſe, die Marienburger Rede gewiſſermaßen
als einen Rückzug auszulegen, iſt von keiner Seite wider-
ſprochen worden.

Nach dieſen ſachlichen Feſtſtellungen kann es ſich höchſtens
noch darum handeln, ſich mit den angenehmen Um-
gangsformen zu beſchäftigen, deren ſich der Herr Ober-
präſident auf dem Stolper Kaiſerdiner befleißigte. Er hat dem
Gros der deutſchen Preſſe unter lautem Beifall der erlauchten
Feſtverſammlung vorgeworfen, ſie werde von jungen Leuten
redigiert, die noch nicht trocken hinter den Ohren ſeien. Wir
können als unparteiiſche Dritte verſichern, daß dieſes Urteil
im großen Ganzen nur auf die offiziöſe Preſſe zutrifft,
deren Perſonal ja auch naturgemäß das einzige iſt, das der
Herr Oberpräſident kennt. Sonſt kann man wohl ſagen, daß
die meiſten einflußreicheren Stellungen in der deutſchen
Journaliſtik von Leuten eingenommen werden, die längſt über
das Alter hinaus ſind, in dem der Kronprinz und einſt der
Kaiſer ſelbſt ihre berühmteſten Reden gehalten haben.

Die ſozialdemokratiſche Preſſe lebt mit dem „Gros der
deutſchen Zeitungen“ in grundſätzlichem Kampfe und kennt ihre
Macher daher einigermaßen. Deshalb weiß ſie, daß doch etwas
mehr Jntelligenz dazu gehört, ein großes Blatt zu leiten
als z. B. einen königlich preußiſchen Verwaltungsbezirk. Um
hoch „geſtellter“ Verwaltungsbeamter zu werden, braucht man
gewöhnlich nur Protektion und „Beziehungen“. Hat man der-
gleichen und adligen Junkern fehlen ſie ſelten ſo wird
man bald „Karriere machen“. Jn der bürgerlichen Preſſe gilt
aber immer noch (vom Charakter abgeſehen, den die Herren
ſelten zu haben brauchen) ein gewiſſes Können und Wiſſen
als Vorbedingung, hingegen iſt „ſchneidiges“ Auftreten nicht
Bedingung. Deshalb werden auch keine Junker Redakteure.

Jm übrigen hat die ſozialdemokratiſche Preſſe ihren Spaß
daran, daß ſich bürgerliche Preſſe und Behörden, die ſich gegen-
ſeitig ſehr gut kennen, einmal ein wenig beleuchten. Das aufs-

geregte Gegacker und Geſchnatter über die Präſidentenrede will
ſchier kein Ende nehmen und wenn das Reden hüben und
drüben, oben und unten ſo weiter geht, ſo können wir noch er-
götzliche Dinge erleben.
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„Vorgeſchrittene Kaiſerſtimmung“ will die ſtreng loyale Täg!.
Rundſchau an dem pommerſchen Oberpräſidenten v. Maltzahn
bemerkt haben, als er ſeine fidele Rede gegen die Preſſe hielt.
„Der freiherrliche Redner“, ſchreibt ſie, „war zwar ſelbſt in ſo
vorgeſchrittener Kaiſerſtimmung noch ſo vor-
ſichtig, nur vom Gros der deutſchen Preſſe zu behaupten, daß
ſie von jungen Leuten redigiert werde, die noch nicht trocken
hinter den Ohren ſind“. Und weiter: „Ob Herr v. Maltzahn
heute als am „Lendemain“ (d. h. am folgenden Tage ſeiner
famoſen Rede nicht vielleicht ſelber das Gefühl hat, daß er
nicht etwa die deutſche Preſſe, ſondern ſich ſelber lächerlich
gemacht hat?“

Nüchterne Republikaner, die ſich noch nie in Kaiſerſtimmung,
geſchweige denn in „vorgeſchrittener“ Kaiſerſtimmung
beſunden haben, vermögen natürlich auch nicht die Gefühle zu
beurteilen, die man am Tage darauf hat. Die Redaktion
der Tägl. Rundſchan iſt aber ſtreng monarchiſtiſch geſinnt und
die Bruſt ihrer hohen Chefs ſchmückt ſogar ein roter Vogel
rierter Klaſſe, ſo daß man wohl annehmen darf, hier ſpreche
ein an Erfahrung gereiftes Urteil.
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Königsrecht und Arbeiterrecht.
Der Zufall, der oft ſeltſam ſpielt, wirft in einem großen

Berliner bürgerlichen Blatt die beiden folgenden Telegramme
neben einander:

Gneſen, 5. September. Wegen Majeſtätsbeleidi-
gung verurteilte heute die Gneſner Strafkammer den
Redakteur des Lech, Karpinski, zu neun Monaten Ge-
fängnis. Die Majeſtätsbeleidigung wurde gefunden in
dem Artikel Der arme preußiſche König, der aus Anlaß der
Erhöhung der Zivilliſte des Kaiſers im Lech er-
ſchienen war. Die vier Wochen Unterſuchungshaft, die Kar-
pinski erlitt, wurden nicht in Anrechnung gebracht.

Görlitz, 5. September. Wegen Mißhandlungeines
Arbeiters, der eine Lohnerhöhung forderte, verurteilte
das Schöffengericht in Löbau den Rittergutspächter v. Gic-
zetwwsky in Oberherwigsdorf zu 50 Mk. Geldſtrafe.

Jn beiden Fällen bildet die Forderung einer Lohn-
erhöhung den Ausgangspunkt einer Entwicklung, die vor
dem Strafrichter endet, in beiden Fällen ſind die Perſonen be-
ſtraft worden, die dieſe Forderung bekämpft hatten.

Der Redakteur Karpinski hat mit Worten die Forderung
bekämpft, daß Wilhelm II. 314 Millionen Lohnzulage be-
kommen ſollte; dafür hat man ihm einſchließlich der Unter-
ſuchungshaft zehn Monate Gefängnis diktiert.

Der Rittergutsbeſitzer v. Giczewsky hat ſich nicht damit be
genügt, die Lohnforderung eines Arbeiter mit Worten zu be-
kämpfen, deswegen wäre er ja nie vor den Strafrichter ge-
kommen, ſondern er hat auf ihn mit den Fäuſten losgeſchlagen.
Dafür 50 Mk. Geldſtrafe.

Selbſtverſtändlich war der Arbeiter des Herrn v. Gieczewsky
nicht ſo glücklich wie der Gegner des Redakteurs Karpinski, der
ſeine 315 Millionen Lohnzulage anſtandslos bewilligt erhielt,
er bekam nichts als Schläge!

Daraus geht nicht nur hervor, daß ſich ein Kaiſer im Falle
einer Lohnbewegung in einer viel günſtigeren Situation be-
findet als ein Arbeiter, ſondern auch, daß es weit weniger
riskant iſt, einem Arbeiter, der etwas mehr Lohn haben will,
ein paar Zähne auszuſchlagen, als gegen eine Lohnerböhung
zu proteſtieren für einen Herrn, der ohnehin ſchon 1534 Millio-
nen jährlich erhält.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., 7. September 1910.

Das preußiſche Syſtem.
Aus einer ganzen Reihe von Städten kommen Nachrichten,

daß die Poliziſten, die ſich bei der Niederſäbelung
der Wahlrechtsdemonſtranten hervortaten, Deko-
rationen und Orden bekommen haben. Geſtern wurde
das aus Wiesbaden gemeldet, heute aus Kiel. Die
Halleſchen Auszeichnungen waren demnach keine Einzel-
erſcheinung, ſondern beſtätigten das ganze Syſtem, wie wir es
dieſer Tage ſchon darlegten. Jn Kiel haben 25 Beamte der
Polizei am Sedangedenktage preußiſche Ordensauszeichnungen
erhalten. Der Polizeipräſident wies bei der Ueberreichung der
Orden darauf hin, daß der Kaiſer Anlaß genommen habe,
durch die Ordensauszeichnungen den Beamten für ihre Tätig-
keit und ihr Verhalten während der ſchwierigen Zeit des Au s-
ſtandes der ſtädtiſchen Arbeiter und der Wahlrechts
demonſtrationen ſeine Anerkennung zum Aus-
druckzubringen. Es ergebe ſich daraus, daß man „höheren
Orts“ dem Verhalten der Beamten durchaus zuſtimme.

Der Polizeipräſident dürfte recht haben. Das preußiſche
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Syſtem iſt vom ſäbelſchwingenden Poliziſten bis zur höchſten
Gewalt ein einheitliches.

Aus Breslau wird zur Jlluſtrierung dieſer Tatſache juſt
folgendes gemeldet: Als am 2. September Redakteur Genoſſe
Albert wegen der Waldenburger Polizeitaten ſechs Monate Ge-
fängnis bekam, hielt es der Vorſitzende der Strafkammer, Land
gerichtsrat Fleck, für angebracht, bei der Belehrung der Zeugen
in Uniform die gar nicht zur Sache gehörige polizeiliche Han d-
abhacker- Affäre mit folgenden Worten zu erwähnen:

Alſo Sie (die Gendarmen und Poliziſten von Waldenburg)
müſſen die Wahrheit ſagen. Sie haben damals bei der
Straßendemonſtration nur Jhre Pflicht getan (I),
und ſelbſt wenn Sie mal über die Stränge ge-
ſchlagen haben ſollten, können Sie das ruhig ſagen. Es
wird Jhnen deshalb nichts geſchehen! Es wäre auch dem
Handabhacker wohl nichts geſchehen, wenn er ſich gleich ge
meldet hätte, er wäre vielleicht gar nicht angeklagt, und, wenn
ſchon angeklagt, ſicher freigeſprochen worden, eben weil er bei
der Tat ſich in Ausübung ſeines Dienſtes vefand. Wir
hätten dann das ganze Geſchrei über den „Handabhacker“
nicht gehabt!

Ein geradezu treffender Lehrkurſus über die ſouveräne
Macht der preußiſchen Polizeigewalt. Jn „Ausübung ihres
Dienſtes“ kann ſie geſetzwidrig in Verſammlungen eindringen,
verhaften, Hände abſchlagen, ſtechen und hauen es geſchieht
ihr nichts!

Ein frommes Jnſtrument des Herrn.
Bei der Grundſteinlegungsfeier einer Kirche hielt Prinz

Ludwig, der bayeriſche Thronfolger, eine Rede, über die
folgender Bericht veröffentlicht wird:

„Jch danke dem lieben Gott, daß ich von katholiſchen
Eltern abſtamme und in der katholiſchen Religion er-
zogen worden bin. Jch bin ſtets für unſere katholiſche Reli-
gion eingetreten, weil ich überzeugt bin, daß ſie die einzig
wahre und echte Religion iſt. Dieſe meine innerſte
Ueberzeugung habe ich jederzeit kundgetan, nicht um
äußere Ehren und Anerkennung zu finden, ſondern weil es
meine tiefſte religiöſe Ueberzeugung iſt. Wir wiſſen wohl,
daß nicht die Mutter Gottes, ſondern Gott im Himmel allein
unſere Bitten erfüllt oder abſchlägt, weil er am beſten weiß,
ob die Erfüllung unſerer Wünſche zum Vorteil iſt oder nicht.
Trotzdem eilen wir zur ſeligen Jungfrau Maria
hin und wenden uns an ſie im Vertrauen auf ihre Macht
bei Gott. Auch ich habe Sorgen und Kummer und habe ſie
niedergelegt am Altar der heiligen Kapelle. Wir alle ſind ja
Zeugen, was im Laufe der Jahrhunderte durch die Für-
bitte der allerhöchſten Jun gfrau erreicht worden iſt.“

Der fromme Prinz wird künftig die Geſchicke des bayeriſchen
Volkes „von Gottes Gnaden“ leiten, ſo daß das Zentrum in
Bayern leichtes Spiel behalten wird. Die Jnſtrumente des
Herrn bleiben den Deutſchen in Nord und Süd in altbewährter
Frömmigkeit erhalten.

Einige Vorfahren des Prinzen Ludwig haben allerdings
eiwas anders über die katholiſche Religion gedacht. So z. B.
hat der Urgroßvater des Prinzen, König Maximilian
Joſeph, ſich einmal folgendermaßen geäußert:

„Meinen kleinen Finger wollte ich geben, wäre mein
Haus nicht katholiſch geworden. Das Papſttum iſt in
jeder Beziehung vom Böſen. Die römiſche Geiſtlichkeit
hindert Fürſt und Volk, das zu werden, was ſie ſein ſollen.
Betrachte ich die Rheinlande, die Pfalz, Württemberg wie
weit iſt Bayern zurückgeblieben Warum? Was
iſt der Grund? Bayern iſt katholiſch, Bayern hat unter
der Zuchtrute der Jeſuiten geſtanden. Wie ich dieſe
Kerle haſſe, kann ich gar nicht ſagen!“

Gott der Herr und die allerhöchſte Jungfrau Maria haben
aber den Sinn des Königshauſes gewandelt, ſo daß Bayern
durch die „Kerle“ der herrſchenden „alleinſeligmachenden“ Kirche
noch ein Weilchen „zurückbleiben“ kann.

Handelskammern zur Fleiſchteuerung.
Jn einer Eingabe an den Frankfurter Magiſtrat macht die

Handelskammer in Frankfurt a. M. darauf aufmerkſam,
daß die Fleiſchteuerung eine ſehr große ſei und die Fleiſch
preiſe ſich auf einer ſo unverhältnismäßigen Höhe hielten, daß
die Frage entſtehe, ob nicht die Volksernährung und die Volks
geſundheit unter dieſen Umſtänden Schaden erleide. Von der
Regierung ſei allerdings eine vorübergehende Ermäßigung der
Eiſenbahntarife zugeſtanden worden. Dieſe Maßnahme habe
ſich auch im Jnlande zugunſten der Viehzüchter bewährt, genüge
aber nicht, die Einfuhr ausländiſchen Viehes zu fördern, weil
die Aufhebung des Einfuhrverbots und die Ermäßigung der
Vieh- und Fleiſchzölle nicht möglich ſei. Es bleibe nur möglich,
die Einfuhr ausländiſchen Schlachtviehs, deſſen direkter Verſand
nach den Schlachthöfen beſtimmt iſt, möglichſt zu erleichtern.
Die Handelskammer richtet daher an den Magiſtrat das Er-
ſuchen, einen dahingehenden Antrag bei der Regierung zu
ſtellen.



Der Hanſabund hat ſich ebenfolls mit der Frage der Fleiſch
teuerung beſchäftigt. Er hatte die Obermeiſter der Fleiſcher
innungen und Verbände GroßBerlins zu einer informatoriſchen
Konferenz über die Urſachen der Fleiſchteuerung eingeladen.

Man war im allgemeinen der Anſicht, daß nur eine Oeff-
nung der Grenzen und Herabſetzung der Zölle
ſtetige mäßige Preiſe gewährleiſtet.

Ein Arzt über die Fleiſchteuerung.
Bei der am vergangenen Montag in Mannheim abge-

haltenen Verſammlung gegen die Fleiſchteuerung nahm auch
der praktiſche Arzt Dr. Fried mann das Wort. Seine Aus-
führungen über die Folgen der Unterernährung wirkten ge-
radezu erſchütternd auf die Zuhörer. Er ſagte:

„Früher habe man bei jungen Mädchen Blutarmut und
Entkräftung feſtgeſtellt, jetzt ſei ſie gang und gäbe auch in der

männlichen Arbeiterſchaft infolge Unter-
ernährung. Dieſer Unterernährung ſei trotz aller
energiſchen Maßnahmen die Tuberkuloſeziffer nicht geſunken,
im Gegenteil, ſie nehme zu, weil dieſe unterernährten Leute
völlig widerſtandslos ſind. Jm vorigen Winter ſei
eine Frau zu ihm gekommen, die bei ihrem Eintritte ins
Sprechzimmer ohnmächtig zuſammengebrochen ſei. Nach-
dem die völlig entkräftete Frau ſich durch Speiſe und Trank
etwas erholt habe, habe ſie angegeben, ihr Mann ſei mehrere
Wochen krank geweſen, ſie habe dann durch ihrer Hände
Arbeit die Kinder durchſchleppen müſſen; ſie ſelbſt, eine Frau,
die ſich im achten Monat der Schwangerſchaft befand, habe
ſich mit Kartoffelſchalen ernährt! Welchem ſchlecht
ernährten Weſen müßte eine ſolche Frau das Leben geben.
Kein Wunder, daß ſich die Skrofuloſe unter den
Kindern ganz gewaltig verbreitete. An den Königsberger
Herren Profeſſoren ſei es geweſen, hier einmal zu dem
Kaiſer ein offenes Wort über die Lebensmittelteuerung zu
ſagen, aber leider habe man hierzu nicht den Mut gefunden.
Jeder, der einen Einblick in dieſe lieſtraurigen Verhält-
niſſe erhält, würde notwendig zum Sozialdemo-
kraten.

Das iſt auch der einzige Weg, einmal Macht zur Abhilfe
des furchtbaren Lebensmittelwuchers zu gewinnen. Wilhelm II.
„ein offenes Wort“ zu ſagen, kann an den Zuſtänden gar nichts
ändern.

Echt nationalliberal.
Will man die nationalliberale Taktik in Reinkultur genießen,

ſo leſe man folgende Meldung aus München:
Der geſchäftsführende Ausſchufßß der nationalliberalen

Landespartei in Bayern hat in ſeiner letzten Sitzung be
ſchloſſen, auf dem bevorſtehenden Parteitag mit Bezug auf die
Reichstagswahlen folgenden Standpunkt zu vertreten.
Jn erſter Linie möchte ein Wahlbündnis in Der Fortſchritt-
lichen Volkspartei angeſtrebt werden, aber dan eben auch mit
den rechts ſtehenden Parteien. Nach rechts wie nach
links ſoll jedoch Wahlunterſtützung nur gewährt werden,
wenn der betreffende Kandidat die Gewähr dafür bietet, daß er
weder eine einſeitige Agrarpolitik noch eine Politik des
Freihandels vertritt, ſondern ſich verpflichtet, für die Jntereſſen
aller Stände, insbeſondere auch für die des Handels und Ge-
werbes, einzutreten.

Ein Univerſalprogramm zur Veglückung aller Menſchen Es
lebe der „Standpunkt“.

Ruſſiſches aus Heſſen.
Der Preſſe wird telegraphiert, daß die Polizei mit den Aus-

weiſungen und Verhaftungen aus Anlaß des Zarenbeſuchs
lIuſtig fortfährt. Ein beſonders kraſſer Fall iſt der folgende:

Das Mitglied eines Theaters, das in Frankfurt
gaſtiert, namens Eiſenberg. wurde am Mittwoch nachmittag
in einem Reſtaurant von Kriminalbeamten verhaftet und ins
Polizeigefängnis gebracht, wo man ihm mitteilte, daß ſeine
Verhaftung erfolgt ſei, weil er im Verdacht ſtehe, An archi ſt
zu ſein. Er habe auch ein Gedicht verfaßt, das ſich auf den
ruſſiſch- japaniſchen Krieg beziehe und in London
im Druck erſchienen ſei. Nach 24 Stunden wurde Eiſenberg
zwar wieder entlaſſen, er mußte ſich jedoch ſchriftlich ver-
pflichten, Frankfurt ſofort zu verlaſſen.

Leider wird nicht mitgeteilt, ob ſich die Polizei die Mühe
genommen hat, ihr Verfahren zu begründen oder fühlt ſie
ſich ſchon gan z ruſſiſch.

Berſammlungen ſind an die Polizeiſtunde nicht
gebunden.

So hat jetzt auch das Oberlandesgericht zu Hamm
als letzte Jnſtanz entſchieden.

Der Wirt Tiemeyer in Südlengern bei Bünde (Weſtfalen)
hatte ein Strafmandat vom Polizeiamte Ennigloh erhalten,
weil eine öffentliche Verſammlung über die Polizeiſtunde hin-
aus getagt hatte. Auf die Aufforderung des Polizeibeamten,
um 10 Uhr die Verſammlung zu beenden, weigerte ſich der
Referent, Genoſſe Schlüter, und wies darauf hin, daß durch
die Polizeiſtunde das Verſammlungsrecht nicht beſchränkt wer-
den könne. Das Schöffengericht in Bünde verurteilte den Wirt
Tiemeyer, weil er Gäſte über die Polizeiſtunde hinaus in
ſeinem Lokal geduldet habe. Das Landgericht in Bielefeld
ſprach den Wirt jedoch frei. Gegen das freiſprechende Urteil
legte der Staatsanwalt Berufung ein, mit dem Erfolge, daß
Tiemeyer nicht nur freigeſprochen wurde, ſondern auch die
Koſten der Vereidigung der Staatskaſſe auferlegt wurden.

Damit iſt wieder eine polizeiliche Aktion gegen das Ver-
ſammlungsrecht abgeſchlagen worden.

Kapitaliſtiſche Schmeißfliegen.
Die Lebensmittelteuerung iſt heute eine inter-

nationale Erſcheinung. Am ſtärkſten tritt ſie auf in den
Ländern mit agrariſcher Politik, in denen die natürlichen Ur-
ſachen durch die planmäßig zugunſten der Grundbeſitzer be-
triebenen Verteuerungsmaßregeln verſtärkt werden. Daneben
aber tritt auch die Spekulation, die zu anderen Zeiten
auf eine Verbilligung hinarbeiten kann, verteuernd auf. Die
planmäßige Zurückhaltung der Nahrungsmittel, die bei uns der
Bund der Landwirte als ein Stück ſeiner volksernährenden
Tätigkeit betreibt, wird anderwärts durch die Spekulanten be-
ſorgt. Die Humanité teilt ein Rundſchreiben mit, das ein
fran zöſiſches Börſen-Kommiſſionshaus verſendet. Es heißt da:

„Die ſchlimmen Erntenachrichten ſind wohlbegründet. Di
Ueberſchwemmungen haben das Futter faulen laſſen und da
Getreide in vielen Gegenden verdorben. Eine ſtarke Preis-
ſteigerung aller Bodenerzeugniſſe iſt vorauszuſehen. Es wird
alſo eine Gewinnquelle ſein, zu den heutigen Preiſen
gewiſſe Waren zurkaufen und ſie wieder zu verkaufen, wenn
der Preis ſeinen Hochſtand erreicht haben wird. Das Jahr,
das ſich ſo ſchlimm für alle Welt ankündigt, wird es
nicht für die wohl unterrichteten Leute ſein, die
aus meinem Hinweis Nutzen ziehen Wir wünſchen von
Jhnen einen Auftrag zum Kauf und Verkauf, der Jhnen in
ſechs bis zwölf Monaten den zwei- bis dreifachen Betrag der
angelegten Summe einbringen wird. Der Mindeſtbetrag für
einen Verſuch iſt 1000 Frank. Sie brauchen die Ware nicht
in Empfang zu nehmen, ſind aber Eigentümer vom Tage des
Kanfes bis zu dem Tage, an dem Sie wicderverkanfen wollen.
Ein Rundſchreiben wird unſere Kunden täglich über die letzten
Kurſe und die zuverläſſigſte Vorratsſtatiſtik genau informieren.“

Sicher werden bei dieſem „Wiſpeln“, das natürlich nicht ſo
einfach iſt, wie der Verſucher es da beſchreibt, auch eine Menge
der Spekulanten zum Teufel gehen. Den letzten beißen die
Hunde, iſt der Grundſatz unſerer Börſe. Zunächſt aber dient
dieſes Treiben ebenſo ſicher wie das unſerer Agrarier dazu,
die Teuerung noch zu verſchlimmern und auf Koſten der Volks-
ernährung einer Reihe gieriger Wucherer außerordentliche Ge
winne zuzuſchanzen. Solange Produktion und Umſatz der
Gegenſtände des Lebensunterhalts als Mittel der Gewinn-
erzeugung dienen, muß das Geſamtintereſſe dem Spekulanten-
intereſſe zum Opfer werden.

Deutſches Reich.
„Bund der deutſchen Jntelligenz“. Das iſt das neueſte

Produkt der Sauregurktenzeit. Der Bund ſoll ſich gegen die
„drei ſchlechten und offenbaren Krantheiten des deutſchen
Staatsorganismus“ wenden, nämlich gegen die Verquickung
von Staat und Kirche, gegen das Schulbonzentum
und gegen das erbliche Mandarinentum in Verwal-
tung, Regierung und Heer. Er ſoll eine freie und vollſtändig
zwängloſe Vereinigung ſein. Wählendes Mitglied kann jeder
„Reichsdeutſche“ werden, der mit ſeiner Perſönlichkeit „eine
beſtimmte Sicherheit für ſeine Zugehörigkeit“ bietet. Wähl-
bares Mitglied kann nur der werden, der mit irgend einer
„mannhaften und den Geiſt des Fortſchritts atmenden Tat“ in
der Oeffentlichkeit hervorgetreten iſt und deſſen Perſönlichkeit
den Bund ebenſo auszeichnet, wie der Bund ihn. Die Ge-
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ſchäftsſtelle hefindet ſich in Werder bei Berlin. Der Bund gibt
unter dem Titel Reichstag 1911“ eine Halbmonatsſchrift
heraus.
Das deutſche Mandarinentum wird von den fidelen „Bundes
herren der Jutelligenz“ wenig zu fürchten haben.

Luftſchiff und Spionenfurcht. Aus Furcht vor „fran
zöſiſchen Spionen“ ſollen die Luftſchiffahrten zwiſchen Baden
und Elſaß-Lothringen verboten worden ſein. Die Nach-
richt lautet:

Nachdem bis vor kurzem das Luftſchiff L. Z. 6 von Baſel
und Oos aus Paſſagierfahrten nach Straßburg i. E. unter-
nommen hatte, wurden dieſe bis auf weiteres von Berlin
aus verboten, weil in der letzten Zeit viele Ausländer, be
ſonders Franzoſen, mit dem Luftſchiff Fahrten unternom-
men haben und die Gefahr beſteht, daß dieſe vom Luftſchiff
aus photographiſche Aufnahmen machen. Die Delag hat die
bereits bezahlten Paſſagierfahrtgelder den Teilnehmern wie-
der zur Verfügung geſtellt.“

Jeder Fortſchriit wird vom Militarismus und ſeinen
Folgeerſcheinungen (hier die Spionenfurcht) gehindert.

Die Konfeſſion im Suff. Jn Bayern ſoll eine katholiſche
Trinkerheilſtätte errichtet werden. Eine proteſtantiſche beſteht
ſchon in Unterfranken. Natürlich werden ſelbſt im bayeriſchen
Liberalismus Stimmen gegen die Konfeſſionalität der Trinker-
aſyle laut. Aber, ſo erklärt die Zentrumspreſſe ernſt, in den
Trinkerheilſtätten muß auf das Gemüt der Menſchen einge-
wirkt werden, und das kann mit Erfolg nur durch das
religiöſe Moment geſchehen. Man weiß, daß in den
frömmſten Ländern, Oberſchleſien, Rußland uſw., der Alko
holismus am furchtbarſten wütet.

OeſterreichUngarn.
Gegen die Fleiſchteuerung

hat in Oeſterreich eine ſtarke Proteſtbewegung eingeſetzt, an der
ſich auch die Beamten hervorragend beteiligen. Jn Wien
fand am Dienstag eine gemeinſame Verſammlung von
25 Beamtenvereinen ſtatt. Dieſen Organiſationen ge-
hören insgeſammt mehrere hunderttauſend Mitglieder
an. Auf der Tagesordnung ſtand die Fleiſchfrage. Die Ver-
ſammlung erklärte, daß die öſterreichiſche Beamtenſchaft mit
der paſſiven Reſiſtenz einſetzen, oder den Generalſtreik
pvroklamieren werde, wenn die Regierung nicht binnen Monats-
friſt die Einfuhr von argentiniſchem Fleiſch durchführe. Beim
Zuſammentritt des Parlaments wollen die Beamten vor dem
Parlamentsgebäude Maſſendemonſtrationen
veranſtalten.

Frankreich.
Der Luftmilitarismus.

Paris, 6. September. Der Kriegsminiſter teilte einem
hieſigen Blatte mit, daß vier neue Militärluftſchiffer-
ſtationen errichtet werden, und zwar in CElermont-Ferrand,
Reims, Pontarlier und im Lager von Courtino. Hiernach
wird die Errichtung der Militärluftſchifferſtation in Algerien
in Angriff genommen.

Rußland.
Aus dem Regierungsſumpf.

Der Senator Medem hat bei der Reviſion der Jntendantur-
rerhältniſſe in Omsk neue haarſträubende Miß
ſtände aufgedeckt. Sämtliche Beamte, darunter Gene
ral Lang, wurden dem Gericht übergeben. Unter anderen
hatten die betrügeriſchen Beamten ein großes Krondepot, das
vier Millionen Mark repräſentierte, teils im Auktions
wege zu Schleuderpreiſen verkauft, teils verderben laſſen.

China.
Palaſtintrigen.

Dem Reuterſchen Bureau zufolge finden täglich Verhand
lungen zwiſchen der Regierung und den Vizekönigen ſtatt, in
denen die Wiedereinſetzung Yuan Schi Kais er-
örtert wird. Palaſtintrigen üben affenbar einen mächtigen
Einfluß aus. Die Ausſichten Yuan Schi Kais verringern ſich
infolge der Obſtruktion der Kaiſerin-Witwe, welche die ſich durch
die augenblickliche Lage bietende Gelegenheit erfaßt hat und
ſich bemüht, wieder in den Beſitz der Macht zu kommen. Es
herrſcht die Anſicht, daß dieſer Verſuch, der wahrſcheinlich die
letzte Anſtrengung iſt, die reaktionäre Regierung unter der
Leitung einer Frau wiederherzuſtellen, nicht gelingen wird.

Ehrlich Hata 606.
Die vor wenigen Wochen erſchienene Schrift: Die Syphi-

lisbehandlung mit dem Ehrlich-Hataſchen Mit-
t el (Dioxydiamidoarſenobenzol), eine Zuſammenſtellung der
bisherigen Erfahrungen, von Oberarzt Dr. Johannes
Bresler, Lieben Verlag Karl Marhold, Verlagsbuch-
handlung Halle a. S., 1910, Preis 1,80 Mk.), liegt jetzt bereits
in zweiter, bedeutend vermehrter Auflage vor. Auch diesmal
beſchränkt ſich der Verfaſſer lediglich auf eine Zuſammen
ſtellung der neueſten und neueren Erfahrungen und Beobach-
tungen, die inzwiſchen wieder an den verſchiedenſten Kliniken
von den Aerzten gemacht wurden, und überläßt es dem Leſer,
ſich ein eigenes Urteil zu bilden. Außer dem faſt um das
Doppelte der erſten Auflage vermehrten Stoffes, enthält die für
Aerzte wie „Laien“ gleich intereſſante Broſchüre noch das
Bild Profeſſor Ehrlichs und das von Profeſſor Schaudium, des
Entdeckers des Syphiliserregers.

Wir haben unſerer Meinung über den Wert des neuen Heil-
mittels und die daran geknüpften Hoffnungen bereits gelegent-
lich der kurzen Beſprechung der erſten Auflage der Schrift
Ausdruck gegeben. So ſehr wir wünſchen und hoffen, daß ſich
das neue Mittel im Jntereſſe der leidenden Menſchheit wirklich
als abſolutes Heilmittel bewähren möge, kann bei
dem eigentümlichen Charakter der ſyphilitiſchen Erkrankungen
ein Urteil darüber, ob es dieſen Wert und dieſe Bedeutung
beſitzt, indeſſen erſt nach mehrjährigen Erfahrungen abgegeben
werden.

Jn dieſer unſerer ſkeptiſchen Auffaſſung gegenüber der
ſo laut geprieſenen Heilwirkung des Mittels werden wir be-
ſtärkk durch gewiſſenhafte Aerzte, die wie Profeſſor Blaſchko
eine reiche Erfahrung in der Syphilisbehandlung hinter ſich
haben. Der genannte Arzt äußert ſich in einem in der neueſten
Nummer der Berlinerkliniſchen Wochenſchrift er-ſchienenen Artikel, der den Titel Kritiſche Bemer-
kungen zur Ehrlich-Hata- Behandlung führt,
über das Ehrlichſche Mittel wie folgt:

„Die wichtigſte Frage iſt die, ob das Mittel in der Tat im-
ſtande iſt, einmal injiziert, eine definitive Heilung der Syphilis
zu erzielen. Die bisherigen Erfahrungen lehren ſchon, daß das
jedenfalls nicht bei allen Fällen gelingt. Rezidive ſind ſchon
von faſt allen Autoren, die über eine längere Beobachtungszeit
verfügen, geſehen worden Die Beurteilung der Frage, ob
eine ſolche definitive Heilung mit einer einmaligen Behand-
lung möglich iſt, iſt gerade bei der Syphilis außerordentlich
ſchwer. Gelingt es doch auch, mittels der Queckſilberbehand-
lung Hunderte und Tauſende von Syphilisfällen ſo günftig zu
beinflüſſen, daß jahre und jahrzehntelang die Krankheit voll

kommen geheilt ſcheint, und in einigen Fällen iſt ſie es vielleicht
auch, in anderen aber ſehen wir nach zehn, zwanzig, dreißig,
ja nach vierzig Jahren plötzlich an irgendeiner Stelle des
Korpers das Gift, das jahrzehntelang geſchlummert hat, wieder
lebendig werden Jn anderen Tauſenden von Fällen tritt eine
Spätſyphilis, eine Tabes, eine Paralyſe bei Menſchen auf,
die von einer ſyphilitiſchen Erkrankung überhaupt nichts wiſſen,
die nie eine Kur durchgemacht haben, oft in höherem Alter, wo
wir annehmen müſſſen, daß die erſte Erkrankung ebenfalls Jahr-
zehnte zurückliegt und wo dieſe ſo mild verlaufen ſein muß,
daß der Patient niemals etwas von ſeiner Erkrankung geſpürt
hat. Berückſichtigt man alles das, ſo iſt es ganz klar, daß wir

auf en gar kein Kriterium dafürhaben, ob das ittel imſtande iſt, eine ſolche
definitive Heilung zu erzielen. Wir müßten tat
ſächlich Jahrzehnte warten, um eine ſolche Behauptung auf-
ſtellen zu können. Was wir durch große Beobachtungsreihen
feſtſtellen können, iſt folgendes: Wir können konſtatieren, in
einem wie großen Prozentſatz der Fälle die Rezidive nach ein,
zwei, drei, vier Monaten, nach ein, zwei, drei, vier Jahren auf-
ireten, wie häufig in den einzelnen Fällen die Rezidiven ſind
und wie ſchwer ſie ſind. Dann werden wir nach ein paar
Jahren ſagen können, pb und inwieweit das
Ehrlichſche Präparat dem Queckſilber (Wirkönnen das Queckſilber nicht als „Heilmittel“ der Syphilis an-
ſprechen. Red.) an Wirkſamkeit überlege n iſt. Jn
zwei Punkten können wir dieſe Ueberlegenheit heute ſchon feſt
ſtellen, einmal in der außerordentlichen Schnelligkeit der Heil-
wirkung, welche dem Ehrlichſchen Präparat innewohnt, und
dann in der großartigen Wirkung auf die ſchweren und malig-
nen (bösartigen) Fälle von Syphilis, bei denen das Queckſilber
völlig verſagt hat. Dazu kommt noch als Drittes eine Eigen-
ſchaft des neuen Mittels, welche in ſozialer Beziehung nicht
hoch genug angeſchlagen werden kann. Das iſt die Möglichkeit,
den Akt der Behandlung ſelbſt in einer Minute zu vollenden.
Aber dieſe ſicherlich unſchätzbaren Vorteile dürfen uns nicht da
von abhalten, feſtzuſtellen, daß wir über das von Ehrlich an-
geſtrebte Ziel heute noch nichts wiſſen und auch
noch auf lange Zeit hinaus nichts wiſſen
können.“

Eine andere nicht unwichtige Frage: oh mit der Behandlung
des Ehrlichſchen Mittels nicht doch für den menſchlichen
Organismus ſchädliche Folgen verbunden ſind, die ſich vielleicht
erſt nach Jahren zeigen können, berührt der Beſitzer und Leiter
des Jnſtituts für naturgemäße Heilweiſe in Baden-Baden,
Maximilion Malten, in einem offenen Brief, den wir in
unſerem Frankfurter Bruderorgan abgedruckt finden, und für
wichtig genug halten, um ihn hier folgen zu laſſen:

„Geſtatten Sie einem Skeptiker angeſichts des allgemeinen

Hurrageſchreis ſeinem Bedenken in Jhrem geſchätzten Blatt
Ausdruck zu geben, nachdem die führenden Blätter, wie z. B.
die Frankfurter Zeitung, auf jedem anderen Gebiete mit ätzen
der Schärfe die Fachleute kritiſierend, erfahrungsgemäß dem
Aerzteſtand gegenüber ſich jeder Kritik enthaltend, für jede
Neuerung ungeprüft ins Reklamehorn ſtoßend, den Gegner
cinfach tot ſchweigenl

Vor allem muß man ſich erſtaunt fragen: Warum denn die
große Freude? Gerade für die in Frage kommende Krankheit
g. s doch nach Anſicht der Aerztewelt ein „unbedingt heilendes

ittel“, ein ſogenanntes Spezifikum, das Queckſilberl Wehe
dem Frechling, der, wie der Schreiber dieſer Zeilen, je es wagte,
einem Arzt gegenüber an der Unfehlbarkeit des Queckſilbers
zu zweifeln. Mit aller Entrüſtung wurde dem Charlatan, dem
Kurpfuſcher heimgeleuchtet! Und nun? „Le roi est mort,
vive le roil“ „Das Hata 606 heilt nicht nur, es hat auch keine
ſchädlichen Folgeerſcheinungen.“ Damit wird alſo plötzlich die
früher geleugnete, von mir ſtets behauptete Schädlichkeit des
Queckſilbers zugegeben Folgezuſtände, die bis zur Erblin-

Rückenmarksdarre und Gehirnparalyſe feſtgeſtellt werden
onnten!

Und nun will man die Unſchädlichkeit des Ehrlichſchen Mittels
feſtgeſtellt haben nach Verſuchen von ein paar Wochen!? Es
iſt eine Kühnheit ſondergleichen, bei der m eines
notoriſch ſtark giftigen, ſubkutan angewendeten ittels von
Unſchädlichkeit zu ſprechen, bevor nicht Jahr und Tag ver-
gangen ſind und man nach dieſer Zeit geſehen hat, ob man nicht
den Teufel durch Belzebub ausgetrieben hat. Jedenfalls be-
haupte ich heute (wenn auch als Prediger in der Wüſte), daß
es auf Grund logiſcher Folgerungen unmöglich iſt, feſtzuſtellen,
daß durch eine Einſpritzung, welche innerhalb weniger Stunden
die Erſcheinungen einer hochgradigen Körperdurchſeuchung
aus der Welt ſchafft, damit auch die Krankheits ur ſache be
ſeitigt hat. Jch weiß, daß dieſe Worte in den Wind geſchrieben
ſind; wir Deutſche ſind auch im Denken an Diſziplin gewöhnt,
und die „Autorität“ wird ſiegen in Geſtalt der chemiſchen
Fabriken, die dabei jährlich Millionen verdienen, in
Geſtalt ihrer unbewußten Agenten, der praktiſchen Aerzte,
und unterſtützt durch die medizin-fromme Preſſe,
welche im großen Ganzen jede „Laien“()- Meinung totſchweigt.
Aber vielleicht heben einzelne Leſer dieſe Zeilen auf und wer-
den nach ein bis zwei Jahren erinnert, wie vorzeitig und un
geprüft das heutige Jubelgeſchrei uns aufgetiſcht wurde. Je
plötzlicher die Erſcheinungen der Krankheit verſchwin
den, deſto fürchterlicher werden ſich die Folgezu-
ſtände zeigen! Jedenfalls iſt es mein Recht, Waſſer in den
Wein zu gießen und auch dem Zweifel Ausdruck zu geben;
vielleicht aber auch meine Pflicht, zu warnen, wo ich zwanzig
Jahre hinter die Karten geſehen und manche Enttäuſchung
notiert habe.“
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ca Cürkei. e die aZur Kretafrage.
Bei der Ueberreichung der letzten Note der Schutzmächte

haben die Botſchafter, insbeſondere der engliſche und der
ruſſiſche, ihre Friedensmaßregeln dem Miniſter des
Aeußern wiederholt. Jn Pfortekreiſen verlautet, die Pforte
werde die Gelegenheit des Zuſammentritts der griechiſchen
Nationalverſammlung benutzen, um eine definitive Löſung
der Kretafrage zu verlangen. Der griechiſche Geſandte über
reichte der Pforte eine neuerliche Note, in welcher nochmals
eine Entſchädigungsſumme von 20 Millionen Frank für den
jüngſten Boykott verlangt wird.

Aus der Partei.
Schlußſitzung der ſächſiſchen Landeskonferenz.

Jn der Sitzung vom Dienstag referierte Genoſſe Heinrich
Schulz über die Reform des Volksſchulweſens; u. a. be
handelte er auch das heutige Schulweſen und die Ausbildung
der Lehrer. Der Referent legte eine Reſolution vor, die ſich
an die Beſchlüſſe des Mannheimer Parteitags anlehnt, und
die einſtimmige Annahme fand.

Jn der Diskuſſion regte Genoſſe Göhre an, daß in Sachſen
im kommenden Winter eine Bewegung zugunſten der Schul-
refap entfacht werden müſſe. Ein in dieſem Sinne ge-
haltener Antrag wurde dem Zentralkomitee als Material über-
wieſen.

Damit waren die Verhandlungen der Landeskonferenz be-
endet.

Auffälliger Redakteurwechſel.
Aus Nürnberg meldet das Preſſeburecau: Am 1. Oktober

verläßt auch Genoſſe Paul Schlegel die Redaktion der
Fränkiſchen Tagespoſt in Nürnberg, um nach Berlin zu über-
ſiedeln. Es ſind ſomit ſeit 1. Januar ausgeſchieden die Ge-
noſſen Dr. Weill, Barth, Eisner, Bernſtein und
Schlegel. Neu eingetreten ſind die Genoſſen Se gitz und
Herzberg.

Auch in Nürnberg ſcheint (wie an andern Orten) die Tat-
ſache arge innere Differenzen hervorzurufen, daß die Maſſe der
Genoſſen, die Proletarier, eine radikale Redaktion
wünſchen wie das jüngſt in der Parteiverſammlung über die
Budgetbewilligungsfrage zum Ausdruck kam die politiſchen
Redakteure jedoch auf dem rechten Flügel der Partei ſtehen und
infolgedeſſen dem Verlangen nicht Rechnung tragen können.
Die Entwicklung der deutſchen politiſchen, wirtſchaftlichen und
ſozialen Zuſtände böte ihnen allerdings einige Veranlaſſung
dazu.

Ungeheuerliche Geldſtrafen bleiben die Loſung der deutſchen
Juſtiz. Genoſſe Rich. Barth wurde als Redakteur der Leip-
ziger Volkszeitung zu 600 Mark Geldſtrafe verurteilt,
und zwar wegen angeblicher Beleidigung eines Amtsrichters
in Offenbach. Die Sache hing mit den großen Offenbacher
Kommunalſkandalen zuſammen.

Der Bericht der tſchechiſchen Sozialdemokratic
gibt Kunde von einer äußerſt rührigen und erfolgreichen
Parteiarbeit. Die Partei zählt (offenbar mit Einrechnung der
wirtſchaftlichen Organiſationen) in mehr als 2400 Vereinen
faſt 150 000 Mitglieder. Jn den letzten zwei Jahren wurden
57 108 Verſammlungen veranſtaltet, wovon 783 verboten oder
aufgelöſt wurden. 1387 Verurteilungen mit faſt 13 Jahren Ge-
fängnis wurden gezählt. Die Preſſe umfaßt drei Tages
zeitungen, ein wiſſenſchaftliches Organ, zwei Witzblätter, eine
Jugend und eine Kinderzeitſchrift. Dazu 42 Gewerkſchafts
blätter. 311 Beſchlagnahmen haben in zwei Jahren ſtattge-
funden. Die Frauenorganiſation zählt 18 000 Mitglieder, ihr
Organ 10 000 Leſerinnen. Jugendvereine gab es 224 mit 6221
Mitgliedern, darunter 969 Mädchen. Eine Arbeiterakademie be
ſteht aus einer Reihe Vereinen mit 40000 Mitgliedern. Sie
unterhält eine Bibliothek von 5000 Bänden und 50 kleine
Wanderbibliotheken.

Gewerkſchaftliches.
Zur Werftarbeiterbewegung.

Die Aufregung in der bürgerlichen Preſſe darüber, daß die
Arbeiterorganiſationen in „frivoler Weiſe die Friedensbezeu-
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gungen der Werftbeſitzer mit hochmütiger Ablehnung beant
wortet haben“, iſt auch noch von einem anderen Geſichtspunkte
aus durchaus unangebracht.

Der Geſamtverband deutſcher Jnduſtrieller hat nämlich
vor einigen Jahren Grundſätze über die Form der Verhand-
lungen zwiſchen Arbeiter, und Unternehmerorganiſationen auf-
geſtellt, in welchen ſtrenge Parität gefordert wird, das
heißt, es ſoll der einen Partei nicht das Recht zuſtehen, über
die Zuſammenſetzung der Verhandlungsvertretung der andern
Partei irgend etwas beſtimmen zu können. Das war wohl
damals beſonders für die Unternehmer beſtimmt, darf nun
aber doch auch für die Arbeiter gelten. Wenn jetzt die Arbeiter-
organiſationen bei Verhandlungen über die Forderungen der
Werftarbeiter ſich nicht dreinreden laſſen wollen, wer oder
welche Arbeiterkorporation an dieſen Verhandlungen teil-
nehmen darf, ſo handeln die Arbeiterorganiſationen lediglich
im Sinne der angeführten Satzungen des Geſamtverbandes
deutſcher Jnduſtrieller.

Das mögen ſich auch die Hirſch-Dunckerſchen hinter
die Ohren ſchreiben. Der Gewerkverein, das Organ der Hirſch-
Dunckerſchen Gewerkvereine, erhebt nämlich gegen den „Fana-
tismus“ der freien Gewerkſchaften die Anklage, daß er ver-
hütet habe, die Bewegung in das „einzig vernünftige Stadium
der Verhandlungen“ zwiſchen Unternehmer- und Arbeiter-
organiſationen treten zu laſſen. Ganz abgeſehen davon, daß
es eine Reihe ſchwerwiegender Gründe gibt, die es den Zen-
tralverbänden gebieten, einer gemeinſamen Verhandlung mit
Hirſch-Dunckerſchen und chriſtlichen Gewerkvereinen, beſonders
aber mit den Gelben, mit einem gründlichen, durch bittere Er-
fahrungen diktiertem Mißtrauen zu begegnen, mußte die ein-
fache Erwägung der oben bezeichneten Unternehmerbeſchlüſſe
die Gewerkſchaften zu ihrem Standpunkte führen.

Die ſtädtiſchen Arbeiter in Köpenick
ſind in eine Lohnbewegung eingetreten. Sie fordern:
Verkürzung der Arbeitszeit auf acht Stunden
Dreiſchichtſyſten); für ſämtliche übrigen Beſchäftigten auf

neun Stunden Regelung der Löhne auf der Baſis des Wochen-
lohnes unter Zugrundelegung einer wöchentlichen Arbeitszeit
von ſechs Tagen zu neun Stunden bezw. ſechs Schichten zu
acht Stunden Feſtlegung fünfjähriger Lohnſkalen mit all-
jährlichen Steigerungen; für Ueberſtundenarbeit 25 Prozent,
für Sonn-, Feiertags- und Nachtarbeit 50 Prozent Zuſchlag.
Jm Dreiſchichtſyſtem der kontinuierlichen Betriebe zählt, wenn
ſieben Schichten in einer Woche, die ſiebente Schicht als Sonn-
tagsarbeit mit entſprechendem Zuſchlag Lieferung von Schutz
kleidung und Seife bei beſonders ſchmutzigen Arbeiten.

Das Perſonal der Straßenbahn fordert neben der
neunſtündigen Arbeitszeit eine Erhöhung ſämtlicher Gehälter
um fünf Mark im Monat. Die Forderungen ſollen mit allen
Mitteln vertreten werden.

Meldungen über Gewerkſchaftskämpfe.
Bei der Firma Kremmener, Hutformfabrik in Pan-

kow bei Berlin, befinden ſich die Fromer und Gießerei-
arbeiter im Streik. Die Firma verſucht durch Jnſerate
und Agenten Erſatz für die ausſtändigen Arbeiter zu be-
kommen. Deshalb iſt die Firma für alle Metallarbei-
ter geſperrt.

Jn den Glashüttenwerken Ernſt Witter (Aktien-
Geſellſchaft) Unterneubyunn und Bedheim (Thü-
ringen) haben ſämtliche Arbeiter die Kündigung eingereicht.
Vor zwei Jahren reduzierte die Direktion die Löhne um etwa
25 Prozent, verſprach aber, ſobald die Konjunktur eine beſſere
wäre, die alten Löhne weiter zu zahlen. Seitdem iſt das
Werk wieder gut beſchäftigt. Von einer Einlöſung des ge-
gebenen Verſprechens iſt jedoch keine Rede. Der Glasarbeiter-
verband hat die Sper ne über das Werk verhängt und iſt
Zuzug fernzuhalten. Jn Betracht kommen über 200
Arbeiter.

Der Streik der Steinmetzen bei der Firma L'hoeſt in
Kupferdreh (Weſtfalen) iſt nach eintägiger Dauer zu-
gunſten der Arbeiter durch Verhandlungen beendet worden.
Erreicht wurde eine Lohnerhöhung von wöchentlich drei
Mark für jeden Arbeiter.

Die Lohnbewegung der Stockarbeiter bei der Firma
Rocholl in Kaſſel-Bettenhauſen iſt mit einem
guten Erfolg für die Arbeiter beendet worden. Die Firma
verpflichtete ſich, den in der Poliererei und Lackiererei beſchäf-
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Mllerlei.
Die „Arbeiter im Weinberge des Herrn“.

Die in dem frommen Würzburg erſcheinende Neue Bahe-
riſche Landeszeitung ſchreibt in einem Artikel zu den
Klagen desſelben Klerus, der die Schulaufſicht führt, über
die Jugendverrohung, daß die Pfarrer in den kleinen unter-
fränkiſchen Pfarreien täglich eine halbe Stunde Arbeit und
2325 Stunden Ruhezeit haben. Mit Ausnahme des Sonn-
abends und Sonntags vergeht kaum ein Tag, an dem man nicht
an allen Bahnhöfen die Geiſtlichen Ausflüge antreten
ſieht. Täglich treffen ſich die hochwürdigen Herren gruppen-
weiſe bei Bier und Spiel in gewiſſen Dekaneien und man
nennt das, je nach dem Tag: Pädagogiſche Konferenz, Soziale
Konferenz, Beichttag, Verſammlung der geiſtlichen Bezirksvor
ſtände, Paſtorale Konferenz. Vielleicht wird dann gelegent-
lich auch gepredigt von Fraß und Völlerei!

Der Prozeß gegen den Frauenmörder Dr. Crippen
hat jetzt in London ſeinen Anfang genommen. Die Anklage
lautet gegen Crippen auf Mord und gegen Fräulein Le Neve
auf Begünſtigung. Ueber die im Keller des Hauſes Dr. Crippens
aufgefundenen Leichenteile berichtet der Staatsanwalt, daß trotz
der Vorſicht des Mörders noch einige Haarnadeln und
Kleidungsſtücke der Frau Crippen vorgefunden wurden.
Bei der chemiſchen Analyſe der Leichenteile waren Spuren von
töd lichem Gift konſtatiert worden. Es ſei auch erwieſen,
daß Crippen das Gift bei einem Avpotheker gekauft habe. Der
Staatsanwalt verlas dann eine ſchriftliche am 8. Juli von
Fräulein Le Neve abgegebene Erklärung, in welcher ſie erzählte,
daß Dr. Crippen ihr erklärt habe, ſeine Frau ſei nach Amerika
gegangen und dort geſtorben. Alsdann wurden einige Be-
laſtungszeugen vernommen. Die Sitzung wurde dann ſchließ-
lich auf Donnerstag vertagt.

Humor und Satire.
Prinz Proſper von Arenberg.

Prinz Proſper, ſo läuft im Lande um
Die Kunde, ſchwer zu faſſen,
Ward aus dem Sanatorium
Jüngſt als „geheilt“ entlaſſen.

Ein fürſtlicher Mörder, der Blut vergoß,
Kaltlächelnd, aus Langerweile,
Und deſſen Blut nicht gleichfalls floß
Unter dem Henkerbeile!

Prompt griff die Gnade der Krone ein:
Prinz Proſper flog ins Gefängnis.
Doch ſollte da kurz von Dauer ſein
Die prinzliche Bedrängnis.

Als „geiſteskrank“ kam Seine Durchlaucht
In ärztliche Behandlung.
Der Doktor hat nicht viel Zeit gebraucht
Zu voller hygieniſcher Wandlung!

Nun geht der Prinz, dem ſolches geſchah,
So ſteht es in der Zeitung,
Als Farmer nach Südamerika
Mit ſtandesgemäßer Begleitung.

Dort wimmelt's bekanntlich weit und breit
Von farbigen Menſchenhorden.
Welch eine famoſe Gelegenheit
Zu unbegrenztem Morden!

Die dort i künftig vor der Stirn
Ein eiſernes Schutzbrett führen,
Die werden gar bald im durchlöcherten Hirn
Den r Ladeſtock ſpüren.

Menetekel.
Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei-

nachrichten Paul Hennig für Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales, Pro
vinzielles und Verſammlungsberichte Otto Niebuhr, ſämt-
lich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.
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starke, panamaartige Gewebe, in modern
dunklen Farben,

i 3 3 J 3 27

J. LEWIN

griftige, ſein- u. starkgeköperte

Qualitäten in allen Farben

Meter Meter
Geöſlecht-Stoffe,

für elegante Jacken-
Kleider geeignet

Meter Meter
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Blusen-Stoffe,
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Kostüm- Stoffe
in englischer Art, aparte Dessins, in neuen
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Konkurrenz.
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S Joppen,Jacketts, Jackettanzüge,
Hoſen c.

h Militär-, Beamten- undZivil- Mäntel und Pelze,
für Aufſeher, Geſchirr

führer und ſonſt. jed. Beruf
paſſend. He erbſtpaletots
Som merpaletots, Frauen i
jacketts c.

Militär- Drell- und
Lederhandſchuhe c.,
a Paar von 25 Pf. an.
Paar gebrauchte u. neue
Lang und Halbſtiefeln,
Filzſtiefeln f. Schaffner,

Militär- und Zivilſchuhe,
Stiefele tten, Schnallen- und
Schn ürſe chuhe, Kinderſchuhe,
Holzſ chu he c.
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Fr Nuſifwe erke,

S t ara Itc, Getigen,
Hitarren und Mandolinen

rtraAbteitun 9
ſekörbe, Hand- und Reiſe-

koffer, K ellnerkofſe r ſow. Möbel
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Uaumann, Köhler, Biesolt Locke,
in allen Preislagen.
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Emil Schneider, a
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Eintrittskarten à 20 Pfg. sind im Partei- und Arbeitersekretariat, in
allen Gewerkschaftsbureaus und Konsumvereins- Verkaulfsstellen nur gegen
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Reform-Drogerie II,
Beesenerstrasse 10 c.

Die Eröffnung obiger Medizinal-Drogerie beehre ich mich er-
gebenst anzuzeigen.

Reichhaltige Auswahl aller einschlägigen

Artikel f. Haus- u. Wirtschaftsgebrauch,
a Mittel f. Gesundheits- u. Krankenpflege,

in- u. ausfeinster Toilette -Seifen, näher
Ich werde auch künftig meinen seitherigen Grundsätzen treu bleiben

und nur gute und reelle Waren bei billigster Preisstellung abgeben.
Um getällige Unterstützung meines neuen Unternehmens höſlichst
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Parfümerien.

Haupigeschäft:

Südstrasse 52.

Sernstein-Fusshocden-
yLaclge M arbe.

trocknet über Nacht glashart,
1 kg 1.50, bei 5 kg 1.40 Mark.

Max Räciler.
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fettdichtes butterwret Papier

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 99.

Knochen, Papier, EiſenLumpen, Zetaſſe, Hummi kauſt
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Fort mit dem Vorurteil,

l Albert Bode
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Jedes Paar Ilerren- und Damenstiekel
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erprobte
garantiert
haltbare
Schuhe

Specialmarke
Original

Goodyear Welt
TURVL- SCHUHFABRIK:

ALFRED FRANKEL Conm.Ges.

Ah Grosre Ulrlchgtrasse 17.
Verkaufsstellen in allen grösseren Städten.
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Der Fisch ist jetzt besonders zart und wohlsehmeckend.

k. Beerhold

We 1 Doppel Waggon W
200 Zentner

meiner bekannten

Heringe
iſt geſtern eingetroffen.

à Stück l Pfg.

o Schock 2. 30 Mark.gechorsnot 8
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Achtung, Mütär wichtige

Kein Militärpflichtiger darf ver ſäumen, bevor

er zum Militär eingezogen wird, das Büch-
lein von Wilhelm Schröder zu leſen.

Führer für den M Ultürpflichtigenmit ausführlichem m

Formularen und Sachregiſter.

Preis 30 Pfennig (Porto 3 Pfennig).
Zu beziehen durch ſämtliche Volksblatt- Austräger und die
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denn es paßt nicht mehr in unſere aufgeklärte Zeit!!!

Die Molkereſpuner muß viliger Wwerden!!!

In der Holſteinſchen
Eigelbpflanzenbutter

v Cchte Wagner Ve
iſt endlich ein wirklicher Erſatz für die immer teurer werdende Molkereibutter geſchaffen.

zeugen Sie ſich ſelbſt durch einen Verſuch; Sie ſind mir dankbar, denn Sie ſparen viel Geld

„Echte Wagner“
von mir benannt

Geſetzlich geſchützt

getabile Pflanzen-Margarine
Bitte, ſeien Sie ſo Msbnhgevis und über

iſt ſchon in vielen Geſchäften (die auch noch in den Zeitungen
verden) zu haben und koſtet das Pfund überall

Netto 65 Pkennige.

Hans Ebel, langjähriger Molkereileiter, Advokatenweg Nr. 20,
Allein Vertreter für

Für die Inſerate r Fs Jlgner. S der Halleſch. Genoſſenſch. Sugerua (E. G. m. b.
e

Halle und Umgegend.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 210 Halle a. S., Donnerstag den 8. September 1910 21. Jahrg.

Aen Widetſinn unſerer Zolpoſtil
deckt wieder einmal wenn auch ohne es zu wollen das amt
liche Reich sarbeitsblatt auf. Bekanntlich beruht unſere
Zollpolitik geradezu auf der Vorausſetzung, daß es möglich
ſei, durch künſtliche Erhöhung der Preiſe die deutſche Landwirt
ſchaft in den Stand zu ſetzen, den ganzen Bedarf des deutſchen
Volkes ſelbſt zu decken. Das wird denn auch ſtets von den
Agrariern eifrig behauptet und wenn es nicht wahr iſt, dann
bleibr nur noch die koloſſale Bereicherung der deut-
ſchen Grundbeſitzer neben einer ziemlich mäßigen Ein-
nahme des Reiches als Zweck der Schutzzölle übrig.

Nun hat das Reichsarbeitsblatt ſoeben eine Serie von Auf-
ſätzen beendigt, die den angeblichen Segen der deutſchen Kolo-
nien beweiſen ſollen. Und hierbei ſpielt nun wieder das
gegenteilige Argument eine große Rolle, daß nämlich die Kolo-
nien eine „Ergänzung“ der deutſchen Volkswirtſchaft bilden
ſollen, weil ſie uns diejenigen Produkte liefern, die in Deutſch-
land ſelbſt nicht hergeſtellt werden können. Dieſe Anſicht iſt
ja ebenfalls ſinnlos, denn wie die Statiſtik ergibt, können die
Kolonien das, was uns millionenfach fehlt, immer nur tauſend-
fach liefern. Aber jedenfalls ergeben die beigebrachten Zahlen
zur Evidenz, daß die deutſche Landwirtſchaft niemals in der
Lage ſein wird, für ſich allein, ohne fremde Einfuhr, den hei-
miſchen Bedarf zu decken. Das Reichsarbeitsblatt ſtellt feſt,
„daß Deutſchland, ſoweit die Hauptgetreidearten in
Frage kommen, nur bei Roggen und auch hier erſt in den
letzten beiden Jahren, mehr aus- als einführte, während bei
Weizen und Gerſte 1909 einer Einfuhr von zuſammen 759
Millionen Mark, nur eine Ausfuhr von 39,6 Millionen Mark
gegenüberſtand. Da eine ſo ſtarke Steigerung der heimiſchen
Produktion, daß die Einfuhr entbehrlich würde, nicht möglich
erſcheint (es müßten nämlich an Weizen 18 Zentner, an Gerſte
17 Zentner pro Hektar mehr erzeugt werden, während die Pro-
duktion beider Getreidearten gegenwärtig nur etwa 40 Zentner
beträgt), ſo wird Deutſchland auch für die Zukunft, ab-
geſehen von Rogegn, in ſeinem Getreidebedarf ſehr
ſtark auf das Ausland angewieſen ſein.“

Betreffend die tieriſchen Nah rungsmittel wird
mitgeteilt, daß ihre Einfuhr 1909 über 650 Millionen Mark
betrug, der nur eine ſehr kleine Ausfuhr im Betrage von nicht
ganz 1774 Millionen Mark gegenüberſtand. „Faſt die geſamte
Einfuhr und Eigenerzeugung ging alſo in den heimiſchen Ver-
brauch über.“ Ueber die Hälfte der Einfuhr, nämlich über 366
Millionen Mark, entfallen auf Eier, Schweinſchmalz und
Butter, „die in einem die Möglichkeit eigener Er-
zeugung weit überſteigenden Umfang vom Auslande
bezogen werden.“

Dazu kommen die tieriſchen Rohſtoffe für die Jn-
duſt rie. Es wurden 1909 importiert (wir beſchränken uns
auf ein paar der allerwichtigſten) Schafwolle für rund 450
Millionen Mark, Rindshäute für 166 Millionen Mark, Kalbfelle
für 84 Millionen Mark, Schaf und Lammfelle für 46 Millionen
Mark, Ziegenfelle für 41 Millionen Mark, Leder (ohne Wild-
leder uſw.) für 30 Millionen Mark uſw. Und nun fährt das
Reichsarbeitsblatt wörtlich fort:

„Wollte man die aufgeführten Stoffe im eigenen Lande
erzeugen, ſo würde das eine Vermcehrung unſeres Vieh-
ſtandes zur Vorausſetzung haben, die für uns uner-
reichbar iſt. Von dem Geſamtbetrag für Rohwolle wur-
den z. B. rund 80 Prozent, 285,6 Millionen Mk. für Schweiß-
wolle, d. h. ungewaſchene Wolle, wie ſie vom Körper des
Schafes kommt, aufgewendet, von welcher faſt 170 000 Tonnen
eingeführt wurden. Nimmt man den durchſchnittlichen Woll
ertrag eines Schafes, wie üblich, mit drei Pfund an, ſo wür-
den zur Lieferung der ausländiſchen Schweißwolle im Jahre
1909 rund 113,2 Millionen Schafe nötig geweſen ſein, wäh-
rend nach der Zählung von 1907 nur 7,7 Millionen Schafe,
die Lämmer eingerechnet, im Deutſchen Reiche vorhanden
waren. Dabei iſt die gewaſchene und bearbeitete Wolle außer
Betracht gelaſſen. An Kalbfellen und Rindshäuten wurden
1909 146 700 Ton. eingeführt. Rechnet man vier Häute aller
Art auf einen Zentner, ſo würde die angegebene Menge von
rd. 11,7 Mill. Rindern jeden Alters geliefert worden ſein
Es müßten demnach (da jährlich etwa 40 Proz. aller Rinder
geſchlachtet werden) 1909 rund 29,8 Millionen Rinder über
den jetzigen Beſtand hinaus in Deutſchland vorhanden ge
weſen ſein, um die in dieſem Jahre eingeführten Rinds-
häute im Jnlande zu erzeugen. Nach der Zählung von 1907
gab es 20,6 Millionen Stück Rinder. Der Beſtand würde ſich
alſo auf das 21 fache erhöhen müſſen, während er ſeit 1873,
alſo in 34 Jahren, noch nicht um ein Drittel geſtiegen iſt.
Dabei iſt die Einfuhr von Rindleder noch gar nicht be
rückſichtigt.“

Angeſichts dieſer Tatſachen kann man nur immer wieder
ſtaunen, woher die agrariſchen Demagogen den Mut finden zu
der Behauptung, die deutſche Landwirtſchaft könne für immer
den heimiſchen Bedarf ſelbſt decken.

Die Jugend-Internationale.
C. B. Kopenhagen, den 5. September 1910.

Zum Punkt Jugendſchutz begründet Martin OlſenDäne-
mark die vom 1. internationalen Jugendkongreß in Stuttgart
angenommene Reſolution, die ohne Debatte einſtimmig be-
ſtätigt wird. Sie ſchildert die beſondere Ausbeutung der
jugendlichen Arbeiter infolge des kapitaliſtiſchen Syſtems, der
breiten Verwendungsmöglichkeit jugendlicher Arbeitskräfte
durch die Einführung der Maſchinen, der Lehrlingszüchterei
und Lehrlingsausbeutung durch den Verzweiflungskampf des
Kleingewerbes. Sie fordert vom Gegenwartsſtaat als Schuz
maßregeln für die arbeitende Jugend 1. Verbot der Beſchäfti
gung jugendlicher Arbeitskräfte vor vollendetem 16. Lebens-
jahr, unter gleichzeitiger Ausdehnung der Schulpflicht bis zu
dieſem Alter; 2. ſechsſtündiger Maximalarbeitstag für alle Ar
beiter und Arbeiterinnen unter 18 Jahre; für dieſelben 3. Ver-
bot der Nachtarbeit; 4. 36ſtündige ununterbrochene Sonntags
ruhe, Verbot des Koſt- und Logiszwanges; 6. Einführung des
obligatoriſchen Fortbildungsſchulunterrichts mit Tagesunter-
richt; 7. Abſchaffung des Züchtigungsrechts; 8. Anſtellung be-
ſonderer Jnſpektoren; 9. Ausdehnung der Gewerbeinſpektion
auf die Handwerksbetriebe und die Hausinduſtrie; 10. Be
ſchränkung der Lehrzeit auf zwei Jahre; 11. Verbot der Lehr
lingsverwendung zu häuslichen und überhaupt außergewerk-

lichen Zwecken 12. leichtere Löslichkeit des Lehrverhältniſſes
und 13. Erhöhung der Strafen für die Arbeitgeber, die die Be
ſtimmungen zum Schutz der Jugendlichen überſchreiten.

Die Gewerkſchaften ſollen beim Abſchluß von Tarifverträgen
nach Möglichkeit auf die Erfüllung dieſer Forderungen drän-
gen und die Jugendorganiſationen ſelbſt Schutzkommiſſionen
für die jugendlichen Arbeiter ſchaffen, welche die Aufgabe
haben ſollen, darauf zu achten, daß die Schutzvorſchriften er
füllt werden und auch den Arbeitsnachweis in die Hand neh-
men können.

Es erhält ſodann Dr. Karl Liebknecht das Wort zu
ſeinem

Referat über Militarismus.
Er ſtellt die Entwicklungsgeſchichte und die Pſychologie des

Militarismus dar und gelangt zu dem Schluß, daß der heutige
Militarismus nicht als Einzelerſcheinung in der Geſellſchaft,
ſondern als ein Glied des Kapitalismus betrachtet und ve
kämpft werden müſſe. Der kapitaliſtiſche Militarismus iſt, ſo-
weit er ſich nach außen richtet, in erſter Linie eine Waffe im
internationalen Konkurrenzkampfe. Die internationale mili-
täriſche Konkurrenz verbeſſert die Technik und vermehrt die
Größe der bewaffneten Macht. Durch die neuerdings in
Rieſenſchritten vorwärts eilende Eroberung der Luft iſt ein
neues Element in die militäriſche Organiſation eingetreten,
das in abſehbarer Zeit eine vollkommene Umgeſtaltung des
Heer- und Kriegsweſens zur Folge haben kann. Der durch
den äußeren Militarismus bedingte Umfang der Heeresorga-
niſation iſt beſtimmt durch den Grad der Spannung, in dem
ſich der einzelne Staat infolge der internationalen kapitaliſti-
ſchen Konkurrenz befindet. Die Form der Heeresorganiſation
iſt in allen Ländern des Hochkapitalismus ſchon wegen der
größeren Schlagfertigkeit im Angriff das ſtehende Heer. Auch
in den Ländern mit einer lockeren Heeresorganiſation (Miliz
und dergleichen) werden die ſtehenden Kadres allenthalben
vergrößert. Die idealen Kulturaufgaben verkümmern unter
dem Druck der materiellen Laſten des Militarismus. Mit der
Zunahme der kapitaliſtiſchen Konkurrenz ſteigert ſich die inter-
nationalen Spannung. Der heuchleriſch als Friedenshort ge-
prieſene äußere Militarismus wird trotz aller Monarchen-Be-
ſuche und Bündniſſe „zur Erhaltung des Friedens“ zu einer
immer ernſteren, ſtändigen Kriegsgefahr.

Auch die Bedeutung des inneren Militarismus nimmt mit
der Fortentwicklung des Kapitalismus ſchnell zu. Die wach-
ſenden Klaſſengegenſätze nötigen die herrſchenden Klaſſen
immer mehr, ihre oligarchiſche Herrſchaft auf das Gewaltmittel
des Militarismus zu ſtützen. Das letzte und ſtärkſte Gewalt-
mittel iſt die Armee; ſowohl in den wirtſchaftlichen wie in den
politiſchen Kämpfen gegen das Proletariat wird ſie als
ultima ratio in täglich ſich ſteigerndem Maße verwandt. Das
Syſtem des ſtehenden Heeres iſt dem inneren Militarismus
am meiſten angepaßt, und zwar noch angepaßter als dem
äußeren Militarismus, weil dieſes Syſtem am eheſten die
Möglichkeit gewährt, den Mannſchaften die erforderliche Pſy
chologie einzuflößen. Die Herausbildung eines hündiſchen
Kadavergehorſams und eines Landsknechtsübermuts gegen die
Maſſe der Zivilbevölkerung ſoll die Soldaten geeignet machen,
bei wirtſchaftlichen und politiſchen Konflikten auf die eigenen
Klaſſengenoſſen, auf Vater, Mutter und Geſchwiſter, zu
ſchießen.

Das Proletariat, der Träger der internationalen proletari-
ſchen Solidarität und des Völkerfriedens, iſt der geborene
Feind des Militarismus. Die im Kampf gegen den Milita-
rismus grundlegenden Methoden ſind: unermüdliche Auf-
klärung über das wahre Weſen des Militarismus und ſeine
Helfershelfer; unabläſſige Brandmarkung der militariſtiſchen
Schädlichkeiten und Ausſchreitungen Propaganda für alle zur
Abſchwächung des Militarismus geeignete Maßnahmen
(Schiedsgerichte, Abrüſtung, Volksheer) und Erziehung des
Proletariats im Geiſte des Sozialismus zur internationalen
proletariſchen Solidarität. Die Erziehung der Jugend in
dieſem Geiſte iſt eine der wichtigſten Aufgaben des kämpfenden
Proletariats, und die ſelbſtändige proletariſche Jugend Be
wegung iſt das wirkſamſte Mittel zu dieſer Erziehung. Ueber
die Art der Erziehung hat unter Jnnehaltung der im Beſchluß
des Stuttgarter Kongreſſes niedergelegten Grundſätze die Ar-
beiterbewegung eines jeden Landes je nach ihren Verhältniſſen
zu entſcheiden. Jn dieſem Sinne wird in Uebereinſtimmung
mit dem Stuttgarter Beſchluß, den ſich die Jugend Jnter-
nationale in allen Punkten zu eigen macht, die proletariſche
Jugend zum Kampf gegen den Militarismus in allen ſeinen
Formen aufgerufen. (Stürm. langanhaltender Beifall.)

Liebknecht legt im Sinne dieſes Referates Theſen vor.
Jn der Diskuſſion führt Skala (Böhmen) Beſchwerde, daß

das internationale Sekretariat bei der ſerbiſch- öſterreichiſchen
Kriſe kein Manifeſt gegen den Krieg erlaſſen habe.

Skatula- Böhmen wünſcht ebenfalls, daß vom internatio-
nalen Sekretariat eine ſtärkere antimilitariſtiſche Propaganda
unter den Deutſchen in Oeſterreich entfaltet werde.

Danneberg verteidigt die Haltung des internationalen
Bureaus in der ſerbiſch- öſterreichiſchen Frage und glaubt
Statula verſichern zu können, daß ſein Wunſch bald in Er-
füllung gehen wird.

Krogh- Norwegen wünſcht, daß in den von Liebknecht vor-
geſchlagenen Theſen beſtimmte Mittel zur Bekämpfung des
Militarismus und zur Abſchwächung der Kriegsgefahr, beſon-
ders die Forderung der Abrüſtung aufgeführt werden, die von
der ſchwediſchen Bewegung erfolgreich angewendet worden ſind.

Nach Anſicht Chriſtenſens- Dänemark entſprechen die
Erfolge der antimilitariſtiſchen Propaganda in Schweden
allerdings den gebrachten Opfern nicht.

Nach längerer Diskuſſion werden die Theſen Liebknechts
unter Streichung der Forderung nach Schiedsgerichten, Ab-
rüſtung und Volksheer und Hinzufügung der allgemeinen
Forderung: Propaganda für die Abſchaffung des Militaris-
mus einſtimmig angenommen.

Beim letzten Punkt der Tagesordnung:
die internationale Organiſation der ſozialiſtiſchen Jugend

teilt Danneberg einen Beſchluß des Jnternationalen Bureaus
in Brüſſel mit, wonach ſich das internationale Jugendſekreta-
riat dem Jnternationalen Bureau in Brüſſel als Unterabtei-
lung angliedern ſoll. Die Konferenz erklärt ſich hiermit ein-
verſtanden. Bis zur endgültigen Regelung der Angelegenheit
wird ein aus Danneberg- Oeſterreich als Sekretär und de Man-
Belgien, Höglung-Schweden, Skatula-Böhmen und Krogh-
Norwegen als Beiſitzer beſtehendes proviſoriſches Sekretariat

eingeſetzt. Dem aus dem Sekretariat ausſcheidenden Genoſſen
Karl Liebknecht wird eine Ovation bereitet.

Dann ſchloſſen die Verhandlungen unter ſtürmiſchen Hoch-
rufen auf die internationale Jugendbewegung und dem be-
geiſterten Geſang der Jnternationale.
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Eine internationale Verſammlung der ſozialiſtiſchen
Alkoholgegner.

Zu Freitag, 2. September, waren an die Delegierten des
Sozialiſtenkongreſſes, die ſich für die Alkoholfrage intereſſieren,
Einladungen gerichtet worden, denen allerdings wohl nicht in
dem erwarteten Maße entſprochen worden iſt, da der Haupt
kongreß eine Nachtſitzung abzuhalten beſchloſſen hatte.

Es waren Delegierte bei der Beſprechung anweſend aus
Deutſchland, Norwegen, Schweden, Dänemark, Belgien die der
Schweiz und von Oeſterreich ließen ſich entſchuldigen und
der von Finnland war in eine andere Abſtinenzverſammlung
geraten.

Wie es in den deutſchſprachlichen Ländern ſich immer deut-
licher gezeigt hat, daß es notwendig iſt, die abſtinenten Ar-
beiter in ſozialiſtiſchen Organiſationen, die auf dem Boden
des Klaſſenkampfes ſtehen, zu vereinigen, ſo haben es auch die
nordiſchen Genoſſen eingeſehen, daß eine reinliche Schei-
dung im Jntereſſe der zielbewußten abſtinenten Proletarier
gelegen iſt, wenn dieſer Schritt auch nicht von heute auf morgen
vollzogen werden kann.

Die Anweſenden nahmen dann kurze Berichte aus den ver
tretenen Ländern über den Stand der Abſtinenzbewegung ent-
gegen, und das Ergebnis der Ausſprache war, auf Anregeung des
Genoſſen Häniſch-Dortmund, die Begründung eines internatio-
nalen ſozialiſtiſchen Abſtinenz-Sekretariats mit dem Sitz in
Brüſſel. Genoſſe Hanauer, rue des 6 jeunes hommes no. 1,
wurde als Schriftführer beſtimmt. Die Aufgabe ſoll die Ver
mittlung von Nachrichten über die Bewegung in den einzelnen
Ländern bilden, insbeſondere der Nachweis von alkoholfreien
Aufenthaltsſtätten für Auswanderer. Von allen Seiten wurde
die Notwendigkeit betont, die Jugend mit den Gefahren des
Alkoholismus vertraut zu machen, dem Sekretär wurde an
heimgegeben, ſich um einen Berichterſtatter für jedes Land zu
bemühen. Gegen Mitternacht wurde die, wenn auch beſchei
dene, ſo doch ſehr anregende und hoffentlich recht erfolgreiche
Sitzung geſchloſſen.

Außer den oben genannten Ländern ſind bereits auch Frank
reich, Jtalien, Polen und Finnland mit dem Sekretär in Ver
bindung getreten.

An alle Geſinnungsgenoſſen der übrigen Länder ergeht die
Aufforderung, dem Sekretär eine Adreſſe mitzuteilen, an die
er ſich um Auskünfte wenden kann.

Die Gewerklſchafts-Internationale.
Die II. Internationale Ronferenz der Arbeiter

öffentlicher Betriebe
(Gemeinde-, Provinz-, Staatsbetriebe uſw.),

die im Anſchluß an den internationalen Sozialiſten-Kongreß
vom 4. bis 6. September in Kopenhagen tagt, hielt am
Sonntag ihre konſtituierende Sitzung ab. Anweſend ſind
Delegierte aus Deutſchland, Dänemark, Schweden,
Norwegen, Schweiz, Luxemburg, Böhmen,
Bulgarien, im ganzen 31. Der Hauptvorſitzende des däni-
ſchen Arbeitsmannverbandes Lingſy begrüßte die Delegier-
ten. Der internationale Sekretär Albin Mohs gab ſeinem
Bedauern darüber Ausdruck, daß es noch nicht gelungen ſei, die
Engländer und Franzoſen zum Anſchluß an die
internationale Verbindung zu gewinnen, betonte die Not-
wendigkeit, daß die einzelnen Länder ſich bei größeren Streiks
moraliſch und finanziell unterſtützen und ſprach den Wunſch
aus, daß die zweite Konferenz zur Feſtigung der internatio
nalen Beziehungen beitragen möge. Als älteſtes Mitglied der
Konferenz begrüßte Genoſſe Greulich- Zürich die Delegier
ten mit warmen Worten.

Die Tagesordnung enthält außer dem Bericht des inter
nationalen Sekretärs folgende Punkte:

Ausgeſtaltung des internationalen Sekre-
tariats:

a) Anſchlußberechtigung;
b) Regelung des Unterſtützungsweſens bei Lohnkämpfen;
c) Unterſtützung junger und ſchlecht fundierter Landesorga

niſationen;d) künftige Geſtaltung der Mitteilungen des Jnternatio
nalen Sekretariats.

Das Koalitions- und Streikrecht der Arbei-
ter öffentlicher Betriebe.Unſere Forderungen an die Verwaltun gen
offentlicher Betriebe hinſichtlich der Ver-
beſſerung unſerer Lohn- und Arbeitsverhält-
niſſe.

Jn der Sitzung vom Montag wurde zunächſt der Be
richt
gegengenommen, den Mohs erſtattete.

Jn der Diskuſſion war man ſich darüber einig, daß zur
beſſeren Ausgeſtaltung der internationalen Beziehungen ein
gehende Pflege der Statiſtik über die beſtehenden Lohn
und Arbeitsverhältniſſe in den einzelnen Ländern, ſowie eine
beſſere finanzielle Fundierung des Jnternationalen Sekreta
rigts notwendig ſeien. Zur Ausgeſtaltung des Jnternatio-
nalen Sekretariats im ſpeziellen legte dann Mohs folgende
Anträge des Jnternationalen Sekretariats vor, die auch die
Billigung des deutſchen Staats und Gemeindearbeiter-Ver-
bandes gefunden haben:

Anſchlußberechtigt an das internationale Sekretariat ſind
alle Organiſationen der Arbeiter öffentlicher Betriebe, die
eine Verbeſſerung der Lage ihrer Mitglieder durch Anwen-
dung der Kampfesmittel der modernen Arbeiterbewegung
erſtreben.

Jn Anbetracht des derzeitigen Standes unſerer inter-
nationalen Verbindungen ſieht die zweite Konferenz der
Arbeiter öffentlicher Betriebe von einer beſtimmten Rege-
lung des Unterſtützungsweſens bei Lohnkämpfen ab, emp-
fiehlt aber den einzelnen Bruderorganiſationen mehr wie
bisher in der finanziellen Unterſtützung größerer Kämpfe
zu tun und die Gelder durch das Internationale Sekretariat

vom Jnter nationalen Sekretariat ent



gehen zu laſſen, damit eine Ueberſicht der vollzogenen
Leiſtungen ermöglicht wird. Bei Streiks und Ausſper-
rungen im eigenen Lande verpflichten ſich die angeſchloſſenen
Verbände dem Jnternationalen Setretariat ſofort Mit-
teilung von dieſen Konflikten zu machen, ſowie nähere
Details anzugeben über die Urſachen derſelben und den
ſonſtigen Stand der Dinge, insbeſondere über Ausdehnung
des Kampfes und Einſtellung von Arbeitswilligen.

Zur Beſtreitung der Unkoſten des Jnternationalen Sekre-
tariats ſind pro Mitglied und Jahr 3 Pfennig vorſchuß-
weiſe an das Sekretariat zu bezahlen. Der hierdurch ent-
ſtehende Fonds dient dem Sekretariat zur Deckung der Un-
koſten. Jm übrigen werden die Koſten des Sekretariats
durch Umlageverfahren gedeckt.“

Die Debatte über dieſe Vorſchläge wurde beute noch nicht
beendet.
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Der Internationale Hholzarbeiter- Kongreß
iſt am 5. September im Volkshaus, Enghavewej, in
Kopenhagen zuſammengetreten. Auf der Tagesord-
nung des Kongreſſes ſteht außer dem Bericht des Sekretärs
der internationalen Holzarbeiterunion, Leipart, in erſter
Linie die Organiſationsfrage in den Grenz-
gebieten benachbarter Länder, 2. die Erfahrung, die die
Organiſationen mit dem Gegenſeitigkeitsverhält-
nis bei dem Uebertritt und bei der Unterſtützung der Mit-
glieder im Ausland gemacht haben. Wir werden über die
Verhandlung kurz berichten.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 7. September 1910.

Die alljährliche Offenbarung der Dreiklaſſenſchande.
Seit dem 1. September liegt die revidierte Wählerliſte zu

den Stadtverordneten zahlen öffentlich zur Einſicht aus. Die
Zahl der Wahlberechtigten iſt auch in dieſem Jahre wiederum
geſtiegen, und zwar von insgeſamt 27 491 auf 28 586, alſo 1095
mehr als im vorigen Jahre. Wahlberechtigt ſind demnach
16 Prozent der Bevölkerung. Jn der Altſtadt ſind 24042
Wablberechtigte gegen 28 092 im vorigen Jahre, mehr 950 oder
4,1 Prozent, in Halle-Nord 4544 Wahlberechtigte gegen 4399
im vorigen Jahre, mehr 145 oder 8,8 Prozent. Jn den Vor-
orten iſt alſo die Zunahme der Wahlberechtigten prozentual
geringer als in der Altſtadt, was die Arbeiter der Vororte
zur genaueſten Reviſion der Liſte veranlaſſen ſollte.

Jntereſſant iſt die Weiterverteilung des Wahlberechtigten-
zuganges auf die einzelnen Klaſſen. Den Löwenanteil hat
natürlich die 3. Klaſſe mit insgeſamt 941 von den 1095. Davon
entfallen auf die Altſtadt 831, auf Halle-Nord 110. Die zweite
Klaſſe hat ein Mehr an Wahlberechtigten von 139, davon die
Altſtadt 107, die Vororte 32. Die erſte Klaſſe hat diesma!
auch einen Zugang von 15 Berechtigten, 12 in der Altſtadt, 3 in
den Vororten. Die abſoluten Ziffern ſtehen ſo:

Altſtadt 1909 1910
3. Klaſſe 20687 21 518
2. Klaſſe 2182 2 289

Klaſſe 228 235
23 092 24 042

Halle-Nord 1909 1910
8. Klaſſe 4091 42012. Klaſſe 296 828
1. Klaſſe 12 15

4399 4544
Beide Zahlenreihen beziehen ſich auf den Beginn der Liſten-

auslegung. Die Nachreviſion brachte ſteis noch einige Aende-
rungen, die aber das Prozentverhältnis nicht beeinfluſſen. Die
Steigerung der einzelnen Klaſſen nach Prozenten berechnet
ergibt folgendes Bild. Jn der Altſtadt hat die dritte Klaſſe
4 Prozent Zuwachs, die zweite Klaſſe 4,9 Prozent und die erſte
5,3 Prozent. Jn den Vororten beträgt der Zugang in der
dritten Klaſſe nur 2,7 Prozent, in der zweiten Klaſſe 10,8 Proz.
und in der erſten Klaſſe gar 25 Prozent. Die höheren Ab-
teilungen haben alſo weſentlich mehr gewonnen, als die unterſte,
was uns namentlich im Hinblick auf die ſehr augenfälligen
Unterſchiede in den Vororten beachtenswert erſcheint.

Bei dieſer Betrachtung iſt auch die Kenntnis der Steuer-
ſummen der einzelnen Abteilungen von Wert. Jn der Alt-
ſt a dt zahlen 285 Wähler der erſten Klaſſe 1851330,47 Mart
Steuern, pro Kopf alſo 7878 Mark im Durchſchnitt. Es gibt
demnach nicht wenig Millionäre in Halle-Altſtadt. Jn der
zweiten Abteilung mit 2289 Wahlberechtigten und 1 845 941,38
Mark Steuerſumme macht der Durchſchnitt 806,87 Mt. aus,
in der Proletenklaſſe mit 21518 Wählern und nur 1 375 344,25
Mark Steuerſumme iſt der Durchſchnittsſatz 63,9 Mk. Schon
an dieſer Berechnung läßt ſich erſehen, daß in der dritten Ab-
teilung die weiteſten Kreiſe des Bürgertums oder des Mittel-
ſtandes mit Unterkommen finden, denn natürlich iſt die Ober-
grenze viel höher als der Durchſchnitt. Jn den Vororten ſtellt
ſich der Durchſchnitt wie folgt: Die erſte Abteilung mit 15
Wählern und 287 898,48 Mk. Steuerſumme zahlt pro Kopf
19 193 Mk. Steuern hier ſind die großen Geldſäcke alſo noch
viel praller gefüllt. Die zweite Abteilung zahlt pro Mann
848,87 ſie hat 328 Wähler und 276 790,22 Mk. Steuer-
fumme. Die dritte Abteilung hat 4201 Wahlberechtigte mit
215 985,73 Mk. Steuerſumme, hier entfällt auf den Kopf der
Betrag von 51,16 Mk. Die ſoziale Zerklüftung der Wähler-
ſchaft iſt eine ganz enorme und wir können ſagen, daß ſie von
Jahr zu Jahr vorſchreitet.

Dieſes elendeſte aller Wahlſyſteme, verſchlechtert
bürgertümliche Halleſche Erbärmlichkeiten, gibt ſchon den Erſt-
klaſſigen“ der Altſtadt ein hundertfaches Wahlrecht gegenüber
denen, von deren Hände Arbeit ſie ſich mäſten. Den Gipfel
der Verrücktheit erreicht das Syſtem in den eingemeindeten
Vororten, wo der Geldprotz dreihundertmal ſo viel
Recht hat, wie der mit ehrlicher Arbeit ſich ernährende Prole-
tarier und Bürgersmann. Da jammert das verlogene
Schmaroetzrpack der oberen Klaſſen über die Mehrung der

laſſengegenſätze und ſchwindelt den künſtlich in Unwiſſenbeit
erhaltenen Beſitzloſen vor, dies ſei das Werk „gewiſſenloſer
Hetzer“. Keine Lüge iſt ſo dumm wie dieſe, und doch wird ſie
geglaubt. Die mitgeteilten Zahlen zeigen, woher die Klaſſen-
gegenſätze kommen. Wer es ehrlich meint mit ihrem Ausgleich,
der ſorgt für Abſchaffung des widerſinnigen Dreiklaſſenwahl-
ſyſtems. Da aber wiſſen die klaſſenbewußten Arbeiter, daß ſie
allein, daß es nur die Sozialdemokratie iſt, die dieſem Ziele
nachſtrebt. Alle anderen Parteien und Klaſſen, einſchließlich
des freiſinnigen Bürgertums, möchten die Dreiklaſſenſchande
bis in alle Ewigkeit bewahren.

durch

Arbeiter, lernet Denken
Recht erbauliche Zuſtände ſcheinen in der Stärkefabrik von

Althen u. Mende (Jnhaber W. Waſum) zu beſtehen. Jn dieſem
Betriebe ſind 19 Arbeiter und 20 Arbeiterinnen beſchäftigt.

de mee fehlen faſt gänglich. ebenſo die
W Die Frauen müſſen ſich zu ſechs bis acht
in zwei Eimern waſchen, die zu allen möglichen Arbeiten benutzt
werden, oder in dem alten Dreckkaſten, in dem ſie die Bleche
ſcheuern. Ebenſo müſſen aller geſetzlichen Vorſchrift zum Hohn
einige Frauen auch während der Kirche alle Sonntage arbeiten,
trotzdem keine Notwendigkeit vorhanden iſt. Hierfüp ſcheint
unſere ſonſt ſo empfindliche Polizei keine Augen zu haben,
trotzdem die Polrzeiwache daneben iſt. Die Löhne, die in dieſem
Betriebe gezahlt werden, ſind die denkbar traurigſten; ſie ſind
nicht nur die niedrigſten in den Halleſchen Stärkefabriken ſelbſt,
ſondern ſie gelten als die ſchlechteſten von ganz Halle über-
haupt. Familienväter, ganz gleich ob ſie vier, ſechs oder acht
Kinder haben, erhalten 18 Mk. Lohn, Frauen müſſen mit 7 Mk.
vorlieb nehmen. Der reiche Herr Waſum ſcheint „ſeine“ Ar-
beiter und Arbeiterinnen zu Hungerkünſtlern ausbilden zu
wollen, denn ſonſt würde er die Leute nicht mit ſchreibe und ſage
15 Pfg. „Lohnzulage“ pro Stunde abſpeiſen.

Daß es bei dieſen jeder Kultur Hohn ſprechenden Verhält-
niſſen auch noch Arbeiter gibt, die bei der geringſten Regung
ihrer Mitarbeiter, ſich menſchenwürdigere Zuſtände zu ſchaffen,
den Abtrünnigen ſpielen, iſt eine traurige Erſcheinung, die
aber bei der Firma Althen u. Mende zu beſonders hoher Blüte
gereift iſt. Eine ganz beſondere Virtuoſität ſcheint hierin der
Hausmann, Schmidt iſt ſein Name, zu beſitzen. Dieſer edle
Menſchenfreund müht ſich im Schweiße ſeines Angeſichts ab,
Propaganda für den Vaterländiſchen Arbeiterverein zu machen,
damit die für wahre Hungerlöhne arbeitenden Proleten noch
weiter für ihr teures Vaterland und den Unternehmer hungern.
Auch der Meiſter Auguſt Meier ſucht die Leute durch
Drohung mit der Hungerpeitſche, Entlaſſung, von den gewerk-
ſchaſtlichen Beſprechungen abzuhalten. Dieſes Mittel kann nur
ſo lange wirten, wie die ansgehbeuteten Arbeiter und Arbeite-
rinnen den Wert der gewerkſchaftlichen Organiſation noch nicht
erkannt haben. Erſt wenn das geſchehen. wird die Firma
Althen u. Mende gezwungen werden können, beſſere Löhne zu
zahlen, denn was andere Betriebe können, kann ſie erſt recht.

Wollen die Arbeiter ernſtlich daran gehen, ſich erträgliche
Lohn- und Arbeitsbedingungen zu ſchaffen, dann laſſe ſich
keiner von den Sirenengeſängen der „Vaterländiſchen Arbeiter-
vereine“ betören. Gerade die Parteien, denen dieſe nachlaufen,
ſind es, denen ihr die unerſchwinglich hohen Lebensmittelpreiſe
zu verdanken habt. Sie wollen die Arbeiter nicht nur aus-
hungern, ſondern auch wehrlos machen. Gegen dieſes ſchurkiſche
Beſtreben gibt's nur eine Antwort und die heißt: Hinein
in den Verband der Fabrikarbeiter Deutſch
lands, Jahlſtelle Halle, Harg 142-45.

Erfolgreiche Lohnbewegung der Stukkateure.
Auch die Stuklateure ſahen ſich in dieſem Jahre veranlaßt,

ihren ſeit 1908 beſtehenden Tarif zu kündigen und einige ange-
meſſene Forderungen zu ſtellen. Die Forderungen lauteten: Für
Werkſtattarbeiter pro Stunde 10 Vfg. mehr, für Banarveiter vro
Stunde 2 Pfg. mehr, für Ueberſtunden pro Stunde 10 Pfg. Hu-
ſchlag. Bei Warten auf Material bei Akkordarbeiten ſoll die Zeit
in Lohn bezahlt werden. Nach kurzen Verhandlungen und Nieder-
legen der Arbeit in zwei Geſchäften (in dem einen Geſchäft drei
Stunden, in dem anderen einen Tag), wurden dieſe Forderungen
mit Ausnahme der für die Werfkſtattarbeiter, welche nur 5 Pfg.
pro Stunde mehr erzielten, anerkannt. Der Tarif läuft im Jahre
1912 ab.

Die organiſierten Stukkateure haben alſo auch in dieſem Jahre
trotz der ſchweren Zeit einen ſchönen Fortſchritt errungen. Trotz
verſchiedener kleiner Mißhelligkeiten und Mißverſtändniſſe rechnen
die organiſierten Stukkateure auf die Solidarität der geſamten
Bauarbeiterſchaft, damit es ihnen möglich iſt, das Errungene auf-
recht zu erhalten. Marſchieren doch die Stukkateure hinſichtlich
der Arbeitszeitverkürzung voran. Es iſt ſicher, daß ihnen bei
voller Einigkeit die andern Vaunberufe über kurz oder lang in der
Erringung erträglicher Lohn- und Arbeitsbedingungen nachkommen
werden.

Monatsbericht des Arbriterfekretariats.
Das Arbeiterſekretariat Halle a. S. wurde im Monat Auguſt

von 836 Perſonen in Anſpruch genommen. An dieſe wurden d75
Auskünfte erteilt. Jn ein und derſelben Sache ſprachen 46 Per-
ſonen wiederholt vor.

Der ſchriftliche Verkehr zeigte 72 Eingänge und 206 Ausgänge.
Unter letzteren befinden ſich 69 ſchriſtliche Auskünfte und 146 für
die Recht'uchenden angefertigte Schriftſätze.

Die Tätigkeit des Sekretariats erſtreckte ſich auf folgende Gebiete:
i. Arbeiterverſicherung: Auskünfte Schriſtſätze

Unfallverſicherung. 109 23Krankenverſicherung 59 5Knappſchafto weſen 1 SJnvalidenverſicherung 41 22. Arbeits- und Dienſtvertrag:
Kündigung und Lohnforderung 69 9Lehrlingsweſen 10Geſinde verhältniſſe 34 4Arbeiterſchuß- 1Zeugniſſe und Legitimationspapiere 8 1

Sonſtiges e 6 13. Bürgerliches Recht:

Sachen recht. 49 1Fanilienrecht Ss 5Erbſchaftsſachen 26 2Mieterecht 50 1Schadenerſatz und Haftpflicht 23 S
Pfündung e L 7 2Jivilprozeßweſen 444 1Sonſtiges. 14. Gemeinde- und Staatsangelegenheiten:

Steuerſachen 882 37Staatsangehörigkeit, Bürgerrecht 12 2
Armenangelegenheiten 5 5Fürſorgeerziehung 3 1Schul und Kirchenſachen 17 9
Militärſachen 13 1Sonſtiges- 9 15. Strafrecht 882 166. Vereins u. Verſammlungsrecht 7 2

7. Arbeiter bewegung. 88. Privatverſicherung 12 29. Handels- und Gewerbeſachen 7 S

10. Diverſes J 13 3Nach Stand und Beruf geordnet, verteilen ſich die Auskunft-
ſuchenden wie folgt: Arbeiter 752, Ehefrauen 43, Witwen 22,
Dienſtboten 19 (männliche 3, weibliche 16), Arbeiterinnen 10,
ſelbſtändige Gewerbetreibende 9, Landwirte 5, Werkmeiſter, Lehr-
linge, Vereine, Korporationen je 4, Lagerhalter 3.

Organiſiert waren 628, die ſich auf die einzelnen Verbände wie
folgt verteilen: Barbiere 1, Bäcker 4, Bauarbeiter 26, Bureau-
angeſtellte 1, Bergarbeiter 41, Böttcher 6, Brauereiarbeiter 7,
Buchbinder 2, Buchdrucker 23, Buchdruckereiarbeiter 2, Dach-
decker 3, Fabrikarbeiter 77, Fleiſcher 1, Gaſtwirtsgehilfen 1,
Gärtner 3, Gemeindearbeiter 6, Glaſer 3, Hausangeſtellte 2,
Handſchuhmacher 1, Handlungsgehilfen 1, Holzarbeiter 40, Kupfer
ſchmiede 5, Kürſchner 1, Lagerhalter 3, Lithographen u. Stein-
drucker 3, Landbeiter 2, Maler 11, Maſchiniſten und Heizer 8,
Maurer 54, Metallarbeiter 170, Müller 3, Porzellanarbeiter 1,

Sattler 1, Schmiede 14, Schneider 2, Schuhmacher 10, Steinarbeiter Steinſetzer 11, Stukkateure 2, Wehen 1, Trans

portarbeiter 54, Tapezierer 5, Textilarbeiter 1, Töpfer
Zimmerer 9.

Jhren h hatten in Halle a. S. nebſt eingemeindeten
Vororten 611. Ammendorf 3, Artern, Alsleben, Amſterdam
z 1, Beeſen 3, Bitterfeld 2, Böllberg, Berlin, Biehla, Böſen-
burg, Brucke, Benndorf je 1, Canena 4, Cursdorf, Cattan,
Crumpa je 1, Dölau 4, Diemitz, Dieskau je 2, Dalena 1, Eis-
leben 6, Erdeborn, Ermsleben, Eismannsdorf, Elſterwerda je l,
Friedrichsſchwerz, Friedburg je 3, Greifenhagen, Großmöhlan,
Gräfenhainichen, Gröben, Groß-Kayna, Gutenberg je 1, Hohen-
turm, Holdenſtedt, Hilmersdorf, Holleben je 1, Keuſchberg,
Kleinkugel je 2, Kleinwangen, Kapellenende, Kloſtermansfeld,
Kemberg, Klein- Wittenberg je 1, Löbejün, Lettin je 3, Lieslkau,
Landsberg je 2, Langenbogen, Löbnitz je 1, Merſeburg 10,
Mötzlich 4, Meuſchau 2, Mansſfeld 1, Neumark, Nietleben je 3,
Nochem, Niedereichſtedt, Niemegk, Nehlitz je 1, Oſendorf 7, Ob-
hauſen 2, Oſterfeld, Oberklobigau je 1, Paſſendorf 6, Prieſter,
Peißen, Pieſteritz je 1, Querfurt 4, Radewell 6, Reideburg
Rockendorf 2, Reichardtswerben, Roitzſch, Röglitz, Reußen,
Roitzſchgen, Rieſtedt, Roßleben je 1, Seeben 5, Stedten, Steuden
je 2, Sennewitz, Saarburg je 1, Schiepzig, Schraplau je 2,
Schmiedeberg, Schlettau, Schkeuditz, Schönnewitz, Schwerz je 1,
Teutſchental 8, Torgau 4, Taucha 3, Trebnitz, Tornau, Teicha
je 1, Unterröblingen, Uichteritz je 1, Weißenfels 4, Wansleben
3, Wittenberg, Wolfen je 2, Wörmlitz, Wallwitz, Wallhauſen,
Weißenſchirmbach je 1, Zſcherben 4, Zeckritz, Zwintſchöna je 2,
Zembſchen, Zörbig, Zabenſtedt, Zerbſt, Zeitz, Zehmig je 1 der
Parteien.

Organiſierte ſind gehalten, bei jedem Beſuche das Ver
bandsbuch vorzuzeigen.

Die Cholera und der gottvertrauende Theologe.
Ueber eine fröhliche Begebenheit aus ernſter Zeit wird der

Frankfurter Zeitung geſchrieben: Ernſte Dinge haben häufig
ihre lächerlichen Begleiterſcheinungen. Als in den dreißiger
Jabren des vorigen Jahrhunderts die Cholera in Halle
wütete, ergriff der Profeſſor der Theologie Geſenius plöy-
lich das Haſenpanier. Der Gelehrte, der ſeinen Jüngern den
Weg zur Ewigkeit und zu ihren Freuden führen ſollte und
ſich in der alten Theologieuniverſität eines großen Rufes er-
freude, war von Anbeginn des Auftretens der Seuche völlig
faſſungslos und ganz unfähig, ſeine Kollegien abzuhalten.
Bleich und angſtvoll, ſchritteweit nach den damaligen Desinfek-
tionsmitteln duftend, betrat er das Katheder und ſtammelte
einige Worte, dann trat ihm der talte Schweiß auf die Stirn,
er entſchuldigte ſich mit Unwohlſein und verſchwand. Und
eines Tages hatte er alles im Stich gelaſſen und war durch-
gebrannt. Es blieb dem Senat nichts anderes übrig, als das
Kolleg zu ſchließen und den Studenten zu eröffnen, daß Geſe-
nius ſich aus Geſundheitsrückſichten nach Nordhauſen
zurückgezogen habe, mitten im Semeſter. Jn der geſamten
Studentenſchaft erregte das eine unbändige Heiterkeit und an.
einem der nächſten Tage prangte an der Tür des Auditoriums.
folgendes Poem:
Auditores: Willſt Dich, Doktor, ewig von uns wenden,

Weil die Cholera mit gierigen Händen
Zum Kozytos ſtarre Opfer ſchickt?
Wer wird künftig Exegeſe lehren,
Hiob lehren, Geneſis erklären,
Wenn Du mit Manſchetten Dich gedrückt?

Profeſſor: Teure Freunde, ſtillt doch Eure Tränen!
Nach Nordhauſen iſt mein feurig Sehnen!
Heißt's doch: „weit davon iſt gut vor'm Schuß!“
Nicht anſteckend iſt ſie, ſchrei'n die Spötter;
Ach, nicht Tor, Flanell und Chlor ſind Retter,
Reißt ſie mich hinab zum ſtygſchen Fluß!

Auditores: Nicht mehr lauſcht man u
alle,

Einſam bleibt Dein Lehrſtuhl hier in Halle:
Stückwerk bleibt der Moſes-Kommentar;
Du wirſt hinzieh'n, wo die Viehmaſt blühet,
Branntweindunſt hin durch die Lüfte ziehet
Doch wie ſtehts mit unſerm Honorar?

Vrofeſſor: Woll'n doch nicht an die paar Taler denken,
Jn der Lethe Strom müßt Jhr ſie ſenken!
Fordert darum doch mein Erben nicht!
Horch, der Schwager bläſt ſchon vor der Türe,
Lebet wohl! Wer toll iſt, der krepiere!
Der Profeſſor ſtirbt in Halle nicht!

BVildungsausſchuß Halle a. S. Die erſte Veranſtaltung des
Bildungsausſchuſſes, der Vortrag des Jnſtitutes Kosmos J m
Lande der Mitternachtsſonne findet nicht wie an-
gegeben, am 12. September, ſondern beſonderer Umſtände
halber erſt am Dienstag, den 20. September, ſtatt. Wir
bitten dies zu beachten. Eintrittskarten ſind ab Sonnabend,
den 10. September, im Partei- und Arbeiterſekretariat, in
allen Gewerkſchaftsbueraus und Konſumbvereinsverkaufszsſtellen
nur gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuches zu haben.

Die Trouspartarbeiter Halles hielten im Konzerthaus eine
äußerſt ſtark beſuchte öffentliche Verſammlung ab, in welcher Bericht
über den ſtattgefundenen Streik der Geſchirrführer in den Schwer-
führwerksbetrieben gegeben wurde. Aus dem Bericht ging hervor,
daß der Streil, an welchem ſich 15 Betriebe mit 102 Geſchirr-
führern beteiligten, bereits am zweiten Tage beigelegt wurde und
zwar dadurch, daß die Vereinigung der Fuhrherren mit dem
Trausport arbeiter Verband einen Vertrag einging, wonach ab
22. Auguſt 1910 bis 31. Auguſt 1912 der Lohn in den Schwer-
fuhrwerksbetrieben pro Woche 25 Mk. abzüglich der geſetzlichen
Beiträge betragen ſolle. Da der Vertrag gegenſeitig ſchriftlich
anerkannt wurde, ſo iſt die Lohnfrage für dieſe Branche auf
zwei Jahre geregelt. Wegen Regelung der Sonntagsarbeit
wurde den Geſchirrſührern anheimgeſtelt, es ſo einzurichten,
daß jeder von ihnen jeden vierten Sonntag vollſtändig frei hat.
Wegen eines Nachtrages zu dem getroffenen Abkommen, wel-
cher die Regelung der Arbeit an den Wochentagen vorſieht uſw.
find weitere Verhandlungen eingeleitet. Der Anſicht einiger
Herren Fuhrwerksbeſitzer, die Woche zähle ſieben Arbeitstage,
wurde ſtürmiſch widerſprochen. Die Verſammelten verlang-
ten, daß dies mit allen Mitteln abgewehrt werden müſſe.

Die anweſenden Speditionsarbeiter, ſowie die im übrigen
Fuhrweſen beſchäftigten Arbeiter beſchwerten ſich, daß die ab-
geſchloſſene Lohnbewegung nicht auf das geſamte Fuhrgewerbe
ausgedehnt worden ſei. Dem wurde von der Verbandsleitung
entgegen gehalten, daß man aus maßgebenden Gründen nicht
anders hätten handeln können, doch ſolle über kurz oder lang
überall, wo es notwendig ſei, mit Forderungen vorgegangen
werden. Des weiteren wurde noch bekannt gegeben, daß nach
den vorliegenden Reſultaten insgeſamt 162 Geſchirrfüh-
rer eine wöchentliche Lohnzulage von je 2 bis3 Mark erzielt hätten. Aller Vorausſicht nach würden aber
wohl verſchiedene Firmen in nächſter Zeit noch freiwillig Lohn-
zulagen gewähren, ſo daß der Kreis derer, die durch die Lohn-
bewegung direkt oder indirekt Nutzen gezogen hätten, oder noch
ziehen würden, ein noch viel größerer werde, als er gegen-
wärtig iſt. Mit der Aufforderung, daß die Kollegen, die ſchon
organiſiert ſind, treu zum Verband halten möchten und daß
die noch Unorganiſierten ſich ihre organiſierten Kollegen zum
Vorbild nehmen möchten, wurde die Verſammlung geſchloſſen.

Freie Aerztewahl. Die Krankenkaſſenmitglieder, General
verſammlungsvertreter und Vorſtandsmitglieder ſowie Arbeit-
geber werden auf die vom Sozialen Ausſchuß einberufene Ver-
ſammlung, Freitag, den 9. September, in den Kaiſerſälen auf-
mer“ am gemacht.

Germania nennt ſich eine Hilfskrankenkaſſe, die ihren Sitz in
Kaſſel hat und deren Tätigkeitsgebiet ſich über das ganze Reich
erſtreckt. Wie unſer Kaſſeler Parteiblatt mitteilt, ſind in den
letzten Wochen Tatſachen bekannt geworden, die es angezeigt er
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getroffen.

ſcheinen laſſen, daß gegenüber dieier Kaſſe die allergrößte Vorſicht
angewendet wird. Die Einkaſſierug der Beiträge und die Kon-
trolle über die Beiträge ſcheint bei der Germania außerordentlich
mangelhaft zu ſein, denn es wurde feſtgeſtellt, daß erſt um die
Mitte des Jahres 1910 eine ganze Reihe von Mitgliedern zur
Zahlung der Veiträge ab Januar 1909 angemahnt worden ſind.
Der größte Teil der ſäumigen Zahler glaubte natürlich die Mit
gliedſchaft längſt erloſchen, und es kam in vielen Fällen zum
Prozeß wegen Zahlung der hohen Beitragsſummen. Beim Amts
gericht zu Kaſſel ſtanden an einem Tage nicht weniger als
65 Klagen der Kaſſe Germania an auf Zahlung der Beiträge.
Die Säumigen wurden ohne weiteres verurteilt, weil ſie die Ab
meldung nicht ſtatutgemäß per eingeſchriebenen Brief bewirkt
hatten. Der kraſſeſte, allerdings umgekehrt gelagerte Fall, iſt

folgender: aEin Mitglied der Germanig war durch Schreiben des Vor-
ſtandes vom 30. März 1909 aus der Kaſſe ausgeſchloſſen worden,
nachdem es ſich krank gemeldet. Trotz des unzweideutigen ſchrift-
lichen Ausſchluſſes, gegen welchen das Mitglied keinerlei Einſpruch
erhoben hat, verlangt die Kaſſe jetzt im Klagewege die Beiträge
für die Monate April 1909 bis März 1910. Mit dieſer überaus
dreiſten Forderung wird ſie natürlich kein Glück haben.

Daß die Geſchäftspraktiken der Germania- Verwaltung nicht ein-
wandfrei ſind, dürfte auch daraus hervorgehen, daß zwei Kaſſeler
Geſchäſtsleute, die zur Zeit der Gründung Vorſtandsmitglieder
der Kaſſe waren, anläßlich dieſer neueſten Enthüllungen öffentlich
erklärten, „ſie hätten ihre Acmter niedergelegt, weil ſie die Sache
nicht für ganz reell hielten“. Die Arbeiter ſollten hiernach
wiſſen, was ſie von der Krankenkaſſe unter dem patriotiſchen Titel
Germania zu halten haben.

Die Firma Achilles, Eiſen- und Blechhandlung, hier,
Franckeſtraße, iſt in Arbeiterkreiſen berühmt wegen ihrer
Hungerlöhne, die ſie zahlt. Ein Geſchirrführer, der ſeit 26
Jahren dort beſchäftigt iſt, erhält pro Woche 21 Mk. und hat
während dieſer langen Zeit noch keinen freien Tag
gehabt. Andere Arbeiter, welche bis zu 8 Jahren im Betriebe
tätig ſind, erhalten 17 M. bis 20 f. Daß mit dieſen
Löhnen jemand exiſtieren kann, glaubt der Jnhaver obiger
Firma wohl ſelbſt nicht, trotzdem brachte er es fertig, einen
Arbeiter kurzerhand zu entlaſſen, weil dieſer der Anreger
eines Bittſchreibens wegen einer kleinen Lohnzulage war.
Seine Mitarbeiter erklärten ſich leider nicht ſolidariſch mit
ihm, ſo daß ſich Herr Achilles eine derartige Extravaganz ohne
weiteres leiſten konnte. Hoffentlich kommt es aber auch noch
einmal ſo weit, daß dieſem „Arbeiterergährer“ gezeigt werden
kann, daß die Arbeiter ihre Knochen nicht Herrn Achilles
zu Liebe zu Markte tragen.

Thalia-Feſtſäle. Der bereits wiederholt angezeigte Opern
abend findet nicht, wie vielfach angenommen wird, in den
Anſtaltsräumen, ſondern am Donnerstag, den 8. September,
abends 8 Uhr, in den Thalia-Feſtſälen ſtatt. Billetts ſind in
der Hofmuſikalienhandlung des Herrn Hothan, im Sekretariat
des Konſervatoriums und an der Abendkaſſe erhältlich. (Siehe
Jnſerat.)

Jmmer konſequent. Der Schleifſtein in der Brauhaus-
ſtraße ſchreibt: „Der franzöſiſche Sozialiſten-führer Jaurès iſt auf der Rückreiſe vom internationalen
Sozialiſtenkongreß in Kopenhagen am Montag in Berlin ein-

Er ſtieg im Monopolhotel ab. So meldet das
T. e

Der Wohlgeschmack
des echten Kardinal Malz Kaffees ist dem des

Dieser wird erreicht
durch ein neues patentiertes Verfahren u. Verwendung
Bohnenkaffees am ähnlichsten.

des besten Rohmaterials.
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Wolffbureau Jſtidie Sache wirklich ſo bedeutungsvoll, um in
allen Zeitungen regiſtriert zu werden Sicher doch, hat doch
ſogar die „vornehme“ Halleſche Zeitung davon Notiz ge-
nommen.

Unfall auf dem Güterbahnhof. Heute vormittag geriet
auf dem hieſigen Güterbahnhof beim Abladen von Gußteilen
für die Dehneſche Fabrik der Arbeiter Franz Springer
mit dem linken Arm zwiſchen die Puffer zweier rangierender
Wagen und erlitt eine ſchwere Quetſchung.

Jn den Tod gegangen? Ein Gerücht meldet, daß der
Handelsmann Edner, der geſtern nach der Strafkammerver-
handlung, worin er zu 9 Monaten Gefängnis verurteilt wurde,
entſprungen iſt, ſich in die Saale geſtürzt habe. Seine Kleider
ſeien am Ufer gefunden worden. Ob wirklich Selbſtmord vor-
liegt, oder etwa nur Jrreführung, konnten wir nicht feſt-
ſtellen.

Könnern, 6. September. Stadtverordnetenſitzung
vom 31. Auguſt. Nach einigen Kenntnisnahmen wurde be-
ſchloſſen, die Gebühr für elektriſche Anlagen einzuziehen.
Für eine Entſchädigung von 5 Mk. (1) wurde dem Kriegerverein
die Ratswieſe zur Abhaltung des ſogenannten Sedanfeſtes
überlaſſen. Früher hieß es, daß dies ein Volksfeſt werden
ſolle. Der Kriegerverein konnte nun natürlich das Standgeld
einziehen, womit er einen gehörigen Batzen verdient haben
dürfte. Da ſieht man, wie die bürgerlichen Stadtväter gegen
die Jntereſſen der Stadt wirtſchaften. Zu dieſer Feier hat ſich
der Magiſtrat obenein in der gleichen Sitzung trotz der üblen
Finanzlage der Stadt 250 Mk. bewilligen laſſen, um das Rat-
haus auszuſtaffieren und Muſik machen zu laſſen. Dieſer An-
trag ging ſelbſt einigen bürgerlichen Stadiverordneten zu weit,
er wurde nur mit 6 gegen 4 Stimmen angenommen. Dagegen
ſtimmten die Herren Fehſe, Heklau, Bölecke und Meyer, dafür
die Herren Thorweſt, Schmerwitz, Sparing, Rudloff, Buſſe und
Laue. Ferner lag ein Geſuch des teutſchen Turnvereins auf
Gewahrung eines Zuſchuſſes zu den Preiſen beim Wetturnen
am 5. September vor. Dies wurde einſtimmig angenommen.
Es iſt alſo in dieſer Sitzung ein hübſcher Poſten Geld einfach
verſchleudert worden. So gehen die bürgerlichen Stadtver-
ordneten mit den Steuergroſchen um. Arbeiter, merkt's euch!

Die Eiſenbahnverwaltung hat zu den Koſten der Kanali-
ſation hinter dem Hüttigſchen Grundſtück 500 Mk. beigetragen,
was angenommen wurde. Die Brauereien Emilius, Rauch-
fuß und Schade haben mit der Stadt einen dreijährigen Ver-
trag abgeſchloſſen, wonach ſie an Pauſchale für Bierſteuer
Emilius 450 Mk., Rauchfuß 750 und Schade 650 Mt. zahlen.
Die Brauerei Schade wünſcht Ermäßigung ihrer Steuer auf
550 Mk., was genehmigt wurde. Die Kur- und Verpflegungs-
koſten für den früheren Kaufmann M. in Höhe von 126 Mk.
übernimmt die Stadt, da M. mittellos iſt. Dem Beigeord-
neten Fernſprechanſchluß zu geben, wurde abgelehnt, da 40
Markt zu viel Geld hierfür ſeien. Herr Sparing meinte ſogar,
daß es früher doch auch kein Telephon gegeben hätte Alſo
für den komödienhaften Sedanruümmel, für Turnpreiſe an
teutſche Turner uſw. iſt Geld genug da, für den notwendigen
Fortſchritt nicht. Hoffentlich haben die Arbeiter Könnerns
es das letztemal zugelaſſen, daß die Reattion des Stadtpar-
laments auch aus der dritten Abteilung geſtärkt wurde. Etliche
Hechte in dieſem Karpfenteich ſind dringend nötig.

Sprechſtunde der Redaktion von 1912 bis 101 Uhr.

t t u i r

Mllerlei.
Neger und Poliziſten

lieferten ſich in einem abgelegenen Teile der Grafſchaft Clack
im amerikaniſchen Staate Georgia eine blutige Schlacht.
Fünf Neger wurden erſchoſſen! Die Neger waren in ein
Komplott verwickelt, das den Zweck hatte, die Familie eines
Richters zu ermorden und deſſen Haus niederzubrennen. Einer
der Neger legte ein Geſtändnis ab. Mehrere der verfolgenden
Schutzleute wurden von den Negern durch Schüſſe verwundet.

Schneefall in den Schweizer Bergen.
Aus der Schweiz kommen Nachrichten über ungeheure

Schneemaſſen, die in der letzten Nacht niedergegangen
ſind. Auch neues Anſchwellen der ſüdbayeriſchen Flüſſe wird
gemeldet, ſo daß Hochwaſſergefahr wieder in Ausſicht

Schiffszuſammenſtoß.
ſteht.

Aus Neuyork wird telegraphiert: Der amerikaniſche
Frachtdampfer Trapajo z ging ſtark beſchädigt in den Neu-
yorker Hafen zurück, nachdem er bei Sandy Hook bei dichtem
Nebel mit einem
ſtoßen iſt.

unbekannten Dampfer
Das Schickſal des letzteren iſt unbekannt, da

zuſammenge-
man nach der Kolliſion nichts mehr von ihm ſah.

Briefkaſten der Redaktion.
Mehrere Milchhändler. Sie ſchreiben zwar anonym, aber wir

wollen doch darauf verweiſen, daß wir den Auf ag von 6 Pfg.
pro Liter ausdrücklich als Bruttogewinn bezeichnet haben.
Wir wiſſen, daß es der Mehrzahl der Milchhändler nicht möglich
iſt, ein anderes als proletariſches Daſein zu führen.

V. A. Beantwortung erfolgt ſpäter, da der Genoſſe, dem Sie
den Sachverhalt im Juli mitteilten, gegenwärtig nicht anweſend iſt.

Wolfen. Der Gläubiger kann bis zu ſechs Monaten in Haft
behalten werden, vorausgeſetzt, daß Sie die Unterhaltungskoſten
für die ganze Zeit zahlen.ür die Mit dem erwähnten Betrage werden
Sie nicht viel ausrichten können.

Elſe 1001. Jhre Angabe iſt nicht ganz klar. Beträge für Jn-
validenmarken können für je zwei Lohnperioden vom Lohn gebracht
werden.

Schraplau. Wenn der neue Mieter nach bürgerlichen Begriffen
einwandfrei iſt, ſo können Sie die Räume vermieten. Der Wirt
kann ſich dagegen nicht dauernd ſträuben. Es iſt aber beſſer, Sie
einigen ſich.

Kelbra.
werden.

Zeit.Alimentation verpflichtet.

Manuffkripte dürfen nur auf einer Seite beſchrieben

1. Trotz nd Offenbarungseides ſind Sie zur
2. Ja. 3. Nein, aber Sie können er

neut zur gleichen Eidesleiſtung gezwungen werden. 4. Jnſerieren
kann der Mann, was er will, ſoweit er nicht gegen das Geſetz
verſtößt.
Frau.

K. A.

Verklagen Sie nicht bloß den Mann, ſondern auch die

Die Kündigung erfolgte einen Tag zu ſpät, mußte alſo
vorausgeſetzt, daß Jhre Angabe richtig iſt am 15. Auguſt

erfolgen.

Streitfrage in N.
Schollen.

Die Seezunge gehört zur Gattung der
Was Sie mit Recht vermuten, ergibt ſich daraus, daß

der Fiſch ſtets auf einer Seite ſchwimmt.

LGING KIO S2 3
Turk. Tabak-& Cigaretten-Fabrik, Kios“ o E. Robert Böhme, Dresden.

Verschlehare Axtenmappen

billigst bei

O. F. Ritter,7 Leipzigerstrasso 90.
Bockwitz. Bockwitz.

100/0 Rabatt. 100 Rabatt.

e Geſchäfts -Eröffnung.Einem geehrten Publikum von
Borkwitz u. Umgeg. die ergebene

Sonnabend den 10. September, abends 8/2 Uhr,

im r Gasthof zur Sonne W
Grosse öffentliche Versammlune.,

Tagesordnung:
ar Christentum u Sozialismus

Referent: Herr Th. Fricke-Altona.

Freie Diskuſſion. Freie Diskuſſion.
Die Herren Geiſtlichen von Nietleben und Lettin, ſowie die Herren

Lehrer ſind zu der Verſammlung ſchriftlich eingeladen.
Um zahlreichen Beſuch bittet Dor Einbherufer.

r r nAllen Freunden, Bekannten und arn zur Nachricht,
daß ich mit dem heutigen Tage ein

Schuhwaren-Geschäft, Torstr. 43,
eröffnet habe. Zum Verkauf gelangen nur reelle Schuhwaren

M Reparaturen prompt u. billig. V
m gütigen Zuſpruch bittetum gütig Holland, Torstrasse 43

verlangen meine aufklärende Schrift „Des Rätsels Lösung“ (Goldene Worte
für Eheleute) gratis, franco, ohne Absender.

C. Klappenbach, Halle a. S e Ulrichstrasse 41.

Heueste Brillen- u. Kemmerhonshruktionen.

Sperialität: Zentrisch richtig angepasste

Brillen und Klemmer.

brillen mit a. Hathenower Rritallglävern

ſchon von 2.50 Mk. an.
Reparaturen ſofort, ſauber und billig.

Photographische Apparate und Bedarfsartikel.
Optisches lustitut Rich Kind Weissenfelg, Saaltrase 16.

Einziges Spezialgeſchäft am Platze.

Auch unter den neuen Steuerverhältnissen liefern wir nach
wie vor anständige W Zigarren und Zigaretten.

Paul Max Drietchen,
Wörmlitzerstr. 109. en gros, en detail. Merseburgerstr. 36.

Achtung Nietleben gentung Mitteilung, daß ich ein Schnitt
waren u. Reſter-Geſchäft eröffnet

8 habe, auch halte ich großes Lager in

8 3
e

re

J ev

fertigen Koſtüm-Röcken, Bluſen u.
reelle Möhel. rveiter-Garderobe. Es wird

meineifrigſtes Beſtreben ſein, mein.
Kleiderſekretäre 2830, 38--80 M., werten Kundſchaft nur gute Waren
Vertikows 33, 38, 47280. M. zu allerbilligſten Preiſen zu liefern
Plüſchſofas 65--90 M., Stoffſofas und bitte um gütige Unterſtützung.

55 N. Sofatiſche 1036 M.. Giewähre aul alle Waren 10 90 Räbal.
Pfeilerſpiegel 12-24 M., große iggriTrumeaus 40--75 M., Pfeiler- W. Rother, friedrichsthalerstr. h.

ſchränke, Kommoden, dauerhafte
Bettſtellen mit Matratzen 35, 40,
45, 65 M., Waſchtiſche, Küchen-
möbel in grau und gelb, verkauft

billig, bei freiem Transport

Max Jungblut Heutiger Preis
Albrechtſtraße 43, nisughe der Geiſtſtraße. 3 Pfund 20 Pfennig.

999990295 Bürckners ObsthandlungAlter Markt 36.

krlsche Knlckeler
Spetial Eier Grosshandlung

4 St. 10 Pf. 7 Talamtſtrafßze 7.

Papier- u, Pappenabfälle
kaufen jeden Poſten

Kl. Brauhausſtr. 20.

S Pflaumen
3 Pfund 20 Pfg.,
in Zentnern billiger.Friedrich Bürckner,

Geiststrasse 33.

Wer
probt, lobt

die Qualität

von 0
Zeit. Zeit.Hamburger Figchnlle.

Größtes Fiſch Spezielgeſchäft

am Platze.
Große Auswahl in friſchen

Seefiſchen zu billigſten Tages-
preiſen. ff. Räucherwaren, tägl.
3--4 mal friſch, direkt aus ders Jeden DonnerstagRäucherei eintreffend. VBeſte Bezugsquelle f. Händler. v w u. ſt.

ä. Vereinsstr. i. el. 1866.Klbrecht Kötinitz, gBekinässen!Teitz, Brühl
empfiehlt ſein groß. Lager all. Arten Vefre, n n

efr arantiert. Ausk. um-Herren I. Knaben Garderoben atte n Geſchlecht angeben,
zu beſcheidenen Preiſen. Schoene 6C0o., Frankfurl a. M. 273.

Hausſchlacht. Rotwurſt 90 Pfg. MRiloh-Geschaft
ff. Molkereibutter 70 Pfg. mit oder ohne Geſchirr, Umſatz

Karl Schackie, durchſchnittl. täglich 179 Liter, zu

Krausenstrasse 15. die Expedition d. Bl.
verkaufen. Off. u. V. H. S, an

Anſichts Poſtkarten Renet

Volksbuchhandl., Harz 42/43

Ein einziger
Verſuch und

Sie staunen
über d. Qualität v.

alen
2 an Kräftiger an

s Mittagstisch.

Die Beleidigung gegen Fräulein
Marie Tintel nehme ich zurück
und erkläre dieſelbe für ehrbar.

Elise Tulke.
Wohnungs- Anzeigen

Kleine Wohnungen, erregte

R. Thurm, Glauchaerſtr. 79.
St. K. K. 1.10. z. v. Näh. Wielandstr. 32p.

Standesantliche Kachrichten

Halle-Süd (Steinweg 2) 6. Sept.
Aufgeboten: Buchhalter Knabe

u. Hedwig Naumann (Greußen
und Steinweg 32). Eiſenbahn-
Stationsgehilfe Jany und Hedwig
Beykirch (Overath und Linden-
ſtraße 5). Poſtbote Riß u. Hilda
Dietrich (Volkmannſtraße 1 und
Burgsdorf). Tiſchler Werther u.
Roſa Schwarz (Sennewitz und
Forſterſtr. 47). Jngenieur Roth-
nick und Auguſte Rumpf (Bret-
leben und Landwehrſtraße 20).
Klempner Donath und Martha
Denkewitz (Pfännerhöhe 30 und
Unterberg 12). Maurer Hintzſch
und Luiſe Spaar (Jnwenden und
Beeſenerſtraße 100). Ableſer Ey
und Emma Tietze (Ludwigſtr. 1
und Wörmlitzerſtr. 93). Schloſſer
Sittig und Margarete Kruhm
(Oſendorferſtraße 7 und Hagen-
ſtraße 7). Bureau-Vorſt. Schröder
und Marie Kötteritzſch (Querfurt).

Doppelt gereinigte
Bettfedoern,

fertige Betten,

Bett Inletts,
Bett Bezüge,

Bettücher,
Schlafdecken

zu allerbilligesten Preisen.

M. Gotitheiil
Gr. Klausstr. 9.

50/0 in Rabatt-Sparmarken.

Geboren: Kutſcher Vollrath S.
Auguſtaſtr. 15). Verſicherungsdu ektor Müller T. (Bernhardy
traße 7). Arbeiter Melzer S.
(Unterplan 7). Handelsmann
Walther S. (Hallorenſtraße 5).
Schloſſer Kerſten T. (Freiimfelder
ſtraße 37). Stadtbahnſchaffner
Grunert S. (Grünſtraße 3H).

Geſtorben: Arbeiter Engler,
79 J. (Dölauerſtraße 19). Werk-
meiſters Jäntſch T., 1 J. (Berg
ſtraße 4). Frida Franke, 18 J.Glauchaerſtraße 40. Geſchirr
führers Wolf Ehefrau Pauline
geb. Prelle, 40 J. (Artillerie
ſtraße 20).

alle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 33).4 b. September. vr
Aufgeboten: Diätar Lenz und

Eliſabeth Goldmann (Kottbus u.
Kloſterſtraße 6). Bureauvorſteher
Arndt und Frida Buſch (Hagsfeld
und Reuterſtr. 10). Schrifſt
ſetzer Eſchke und Elſa Schneider
Körnerſtr. 21 und Fichteſtr. 9).
DoktorJngenieur Riebenſahm u.
Helene Werther (An der Uni-
verſität 2 und Mühlweg 3).

Eheſchließung: Deſtillateur
Reinhard und Margarete Planert
Hannover und Ludwig Wucherer
ſtraße 65).

Geboren: Maurer Graf S.
(Brachwitzerſtraße 5). Eiſendreher
Prinz T. (Gr. Goſenſtraße 24).

Geſtorben Geſchirrführers
Leimbach S., 2 W. Saaleſtr. 6).
Maurers Zwarg S., 6 M. (Reil-
ſtraße 27a). Arbeiters Braune
S., 9 M. (Am Kirchtor 26).

zA

Zurückgekehrt vom Grabe unſeres
teuren lieben Sohnes u. Bruders,
des Tiſchlers

Louis Bergor,
ſagen wir herzlichen Dank ſeinen
lieben Verbands Kollegen, ſowie
ſeinen lieben Arbeits Kollegen
für herzliche Anteilnahme und den
herrlichen Blumenſchmuck.

Gördenitz bei Brehna.
Die trauernden Hinterbliebenen

Eltern und Geſchwiſter.
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Kkassen mitglieder äie ſreio Acrztowahl““, gesprochen

werden soll.
Die Vorstandsmitgliedor, Generalversammlungs-

vertreter und Kasseumitglieder sowie die Herren
Arbeitgeber machen wir auf diese Versammlung
merksam und bitten um deren Besuch.

Halle a. S., den 6. September 1910.
Der Vorstand. I. A. A. Adler, Vorsitzender.

auf-

Zinn oSonnabend d. 10. Sept. abds. u 8 Uhr bei Sehfarth:

Grosce Frauen Protest- Versummlung
T den Nahrungsmitteiwucher.

Tagesordnung: Die Hungrigen und die Satten. Ref.:Rühle- Halle. 2. Ligkegſtere

Alle, auch die Männer müſſen erſcheinen.

öbzigld. Verein, Merſeburg
Donnerstag den 8. September

Mitglieder-Bekſummlung.
Tagesordnung:

1. Die Arbeiter und die Brüſſeler tn e ſeltnns Ref.: A. Thiele.
2. Beſchlußfaſſung e die n 3. Vereinsangelegen-

heiten. 4. Verſchiedenes.

Sozluldemohr. Verein Keutzschen.
Sonnabend den 10. September, abends 8 Uhr,
im Lokale des Herrn Rindfleiſch Zembſchen

J Mitglieder-Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Bericht vom Kreistage. 2. Preſſe-Angelegenheiten. 3. Verſchiedenes.

Die Mitglieder werden erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen.
Der Vorstand.

Frau

Der Einberufer.

Uachtunpen 23

IEmm., Etage.

Grösste Auswahl.

küchenanpen 32

flunanpe E 28 23

häpgelampen

2.95

hängelampen c
Majolika

Jelagen
90

1

5 IIbchlampen

68 58 Pf.

1.45 1.25

üerbuhier
6 armig

Aemlanpen

Vechstattianpen

1.45

Hamburger
Engros-Lager

Leopold

Unerreicht grosse

Lampen-Ausstellung
Beste Leuchtkraft.

Nusshau

III. Etage. E

Billigste Preise.

laterun 35
wenn owagen 1390

e

Amen ſpess
2.10

25ulerlanpen J

oben 39
bayern

Dutzend

Shetrünnte 20

Clühötrünpte

Auer
ülwwerz ne 7

G. m. b. H.

hale a. Jan
u. Urichen 60bt.

Cehehochatvtanen Biere

Zur Aufführung gelangt:

Da es

Freitag den 9. Septeuber abends 8 Uhr im Reſtaurant Hohenzollern:

Großer Theater-Abend
ausgeführt von der Zahnſchen Theater- Geſellſchaft unter Mit
wirkung der W Dramatiſchen Abteilung Bitterfeld.

Die WeberSchauſpiel in 5 Akten von Gerhart Hauptmann.
Eintrittskarten im Vorverkauf bei den Gewertſchaftskaſſierern

a 40 Pfg., an der Kaſſe 50 Pfg.
uns nur unter Aufwendung großer materieller Opfer

gelungen iſt, das Stück in Szene gehen zu laſſen, erwartenzahlreiche Beteiligung der organiſierten Arbeiterſchaft.

Der

Miſionen fſeusſreuen gute

Putzextract
Bestes Metalſ- Putemſttel

Weshalb

Ein Verſuch
ſchadet Jhnen nichts
und nutzt mir nichts,
und doch liegt mir

ſehr viel daran!

Abert Anäuse

,ondulſere dich selbst
Apparat 3 M.

C. F. Ritter
Leipzigerstrasse 90.

Kaufe
Papier, Bücher, Lumpen, Eisen,

Gummi, Metalle u. Felle.

Rerm. Kein,
Halle-Giehichenstein,

Königsberg 5. Tel. 2409.
x Kleiderſekre-Möbel: täre 26 Mk.

Vertikos
35 Mf., Spiegel m. geſchl. Gl.
10 Mk., Sofas, Bettſt., Matratzen, Tiſche, Stühle, Küchen

möbel billig zu renAugust Messe, Geiſtſtr.
Allehen Vogelfutter

Zwgehe Hanf a

Apollt Treate.
Gustav Poller.

Juhlläums- Salon
Rheinisches

Possen Theater
Schmitz.
Allabendlich:

Mit stürmischem S
Iacherfolg:

Schweden
Burleske in zwei Akten

von Karl Schmitz.
Vorher: t r Variété-
Keine Preisernöhung!

mee D.
BSTTTATnaſſe- Theater.

Donnerstag d. 8. September
abends 8 Uhr

Opern-Abend in Hogtümen

des Bruno IHeydrich'schen
Konservatoriums für Musik

und Theatèer.

Billetts i. d. Hofmusikalien-
Handlung Heinr. Hothan, im
Sckretariat des Kons. und an
der Abendkasse erhältlich.

Zeit.
cerragcen- Garten.

Freitag den 9. September:

3. Abonnements Kongert.
des geſamten Stadtorcheſters.

Das Konzert findet im Saale ſtatt.

Anf. 8/4 Uhr. Eintritt 40 Pf.
Nach dem Konzert: BAL L.

Ltephunctr. Zeltz.
Restaurant zur Münhle.

Freitag, den 9. September
Kaffee Kränzchen.
Freundlichſt ladet ein G. B.

Kavna
Sonntag, den 11. September

Enten Auslegeln
Hierzu ladet freundlichſt ein

Julius Lehmann
Pantoffelmachern

empfiehlt: I Plüsenh, Cord,
Futter- und Sohlenfilz

F Xoanh, gr. Klausst. 7.

Zur Probe verkaufe
60 Gramm

für 10 Pfg. von
Knäusel“s

34Wegweiser für
Erscheint wöchentlich dreimal

S
J

Er Unsern Lesern bei Bedarf zur Beachtung empfohlen.

See

unsere einſauſenden Abonnenten.
Erscheint wöchentlich dreimal
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Ein- u. Verkautsgeschätte L Kaufhäuser
i

Woino u. Frucnisanio eio.
F. Hennicke. Kl. Vlrichstr. 15.

[Tison- und Staniwaren
Max Mehl, Hallorenstrasse Ia. V. Lindenhbabn, Königstr. S.

nstr. l, p.
Berdlere u. Friseure

Theodor Löhr, Leiprigerstr. 94.hin ehe rei.
OShar Kutscher, munen
Ernst Seitmann, ſwered ungern 10.

J etuedern, heiten Eiserne Oefon
Christſan EGlaser, Gr. klausstr. 24.

F. Lindenhahn, Königstr. S.

Fahrräder u. Nanmaschinen
Henry Klepzig,
ſrieſschermeſsier. a
J. Klostermann, Advokatenweg 27.Franz Kunze, Burg n 50.

August Nangolt, Nruee e
Carl Lane, Körners str a
Robert Se hüter. vnig er
Otto Ulbricht, Bäcke rstrasse I.

Uerm. Banmüller, Burgstr. 5.

S Gr. Märkerstr. 17.
Brauereien5 Günther, Halle a. S.

Briketts, Kohlen
Richard Wolt, verläng. Königstr.

eilstr. 2.

Delikatessen und Flsche
Alfr. Bernhardt, Gr. Vlrichstr. 46.

C Progen rn Farben Gumxtiwaren
M. Rädler, Rannischestr. 2. C. Klappenbach., Gr. CIrichetr.

r eldungen bezüglich Auftnunn
Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. D

t und Küchengeräte
K. Krckonburg, Rannischestr. 12.

h. klhan, Benict do„cipzigerstr. 87.
-Gegenst. j. Art.

Kinderwagen
Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94.

Kolonialwarenſi c
friedrieh Bock,

Hüte und Mützen
Friedrich Flictner, Geiststr. 23.

l atfoe, Kakao, Tee
C. O. Büsch, Leipzigerstr. 51.kniwgchee Leipzigerstr. 95.

l

11. W. Schint il,

2 in en Oeewelser mm dte Pxpeclttton- farz 52/23 enteegen.
ruck der

Rartonagen
Jakobstr. 60.

Franz Geyer, Gr. Brunnenstr. 32p.
Oskar Häder, Hallmarkt.
C. Lange sen., Kl. Ulrichstr. 26.
H. Ackermann, Merseburgerst. 61.

Leder handlungen

Photographische Wonors

nurſichard Schröder Steinweg 17. M. Kade Nachf., Leipzigerstr. 93.Max Rüngzel, à gdeburgerstr. 59).

Schneiderei-Bedarſsartikoi

F. C. Wisvell, Manktplatr II.
l. Zengeriine, Schulstr. J.

Spodltion, Möbeltransport

Weiss Woll Tapisserie
ranz Bamme, Lindenstr. 56.

Marie Stellfeld, Priftstr. 4.

Zahn Techniker
Wil I 4 Neue Promenade 16,J l l vis-a-vis Leipz. Turm.

0. Kästner Co., Brunoswarte 36.
Wilh. Müller, Brunnonstr. 53.

Uerm. Schmidt. Geiststr. 23 Vhren- u. Goldwaren
Leinen und Wäsche

Möbel
Magazin

vallerch. Genoiſenſch. Buchdrug. S. G. m. b. L

Hall. Tigchlermötr. Grosse

kriedrich Hofmann, en 23.
Rob. Steinmetz, Leipzigerstr. 8.

T Tobei-agarino
I,Robert Koch, a

Albert Menvicke, Gr. Steinstr. 62A. Schüker, Leipzige rstr. 92.
richstr. 50

Brrr n—

A. Wolss, Kleinschmieden 6.

l DDTA

2xigarrenhendiungen
Franz Gerbig, Glauchaerstr. 70.
F. Soldmann, Königstrasse 86.
Schubert, William, Zigarren undSchular tikel, Lauchstädterstr. 15.
Julius V iodemann, Schmeerstr. 4.

E Ammendorf g
O. Probsthayn, Bettf.-Rein.-Anst,

W. Wünscher, Schuhwaren.

Vexleger vorm. Aug. Gr of el A. Jähn i g. Sämtl. i. Lalle a. S
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demokratiſchen Agitation in ihren Betrieben, und auch die

2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 210 Halle a. S., Donnerstag den 8. September 1910 21. Jahrg.

Aus den Hachbarkreiſen.

Wer iſt der Sündenbock?
Es kommt und muß leider ſehr oft vorkommen, daß Berichte

von Einſendern unſerer Kreiſe geſtrichen bezw. ganz abgelehnt
werden. Wer den Zeitungsbetrieb nicht kennt, wird darin eine
Bequemlichkeit, oder gar eine Bosheit des Redakteurs erblicken.
Da hört man Klagen wie: „Mein Bericht wurde verſtümmelt“;
„der meine gar nicht aufgenommen“; „mein Bericht wurde um
die Hälfte gekürzt“; „aus Sinn wurde Unſinn“; „Wichtiges
wurde geſtrichen“; „wir wiſſen ſelbſt, was in die Zeitung ge
hört“; „es iſt ein Skandal, wie wir behandelt werden“; die
Redakteure ſind Feiglinge „dem Redakteur Soundſo fehlt
die Logik“ und ſo fort mit Grazie. Jn vielen Verſammlungen
dasſelbe Lied. So ſchreibt eine Parteizeitung: Wir haben
keinen Feld, Wald und Wieſenredakteur und müſſen uns be-
mühen, allen Wünſchen der Parteigenoſſen und Leſer Rech-
nung zu tragen. Was muß an den zuweilen zu eng geſchrie-
benen, oder auf beiden Seiten beſchriebenen Berichten herum-
earbeitet werden? Der Staatsanwalt ſteht auf der Lauer.

e wunderbarſten und unverantwortlichſten Fragen werden
dem Briefkaſten überwieſen. Da laſſen ſich bei dem beſten
Willen nicht alle Wünſche erfüllen. Das Ziel aller Angriffe
iſt aber ſchließlich der Redakteur, der mit dreiſter Hand die
feinſten Geiſtesblüten abſtreift und am liebſten nur den
nackten Stengel der Tatſachen übrig läßt. Die Redaktion
wehrt ſich gegen ſolche Angriffe:

Die Zeitung hat die Berichte von ſo und ſo vielen Organi-
ſationen und Orten zu bringen; geſtrichen wird nur das un-
bedingt Entbehrliche. Was in einer Reihe von Sätzen von den
Korreſpondenten geſchrieben werde, faßt er in einem Satz zu
ſammen. Die Berichte über Stadtverordneten- und Gemeinde-
vertreter-Sitzungen dürfen keine Protokolle werden. Es iſt
vielmehr Aufgabe der Berichterſtatter, Weſentliches hervor-
zuheben und kurz zu erläutern, dafür das Kleinliche wegzu-
laſſen. Strafen, die aus formellen Beleidigungen oder unzu-
länglicher Berichterſtattung entſtehen, heben das Anſehen der

nicht, ſondern drücken es herab. Einen agitatoriſchen
Wert haben ſolche Nachtwächter-Beleidigungsprozeſſe nicht. Sie
ſind den Gegnern nur eine Freude und dem Reichsverband
Material. Ueber den Stil und die Orthographie vieler Berichte
muß man ſchweigen, da ſie Produkte unſerer traurigen Schul
verhältniſſe ſind. Alſo, der Sündenbock iſt zuweilen ganz wo
anders zu ſuchen, als in der Redaktion.

Zeitz, 6. September. Achtung, Parteigenoſſen! Alle
Genoſſen, die am Sonnabend und Sonntag bei der Verbreitung
unſerer Probenummer mitarbeiten wollen und einem Bezirk noch
nicht mitgeteilt ſind, ſollen ſich ſofort beim Genoſſen Leopoldt
melden. Wir bitten, daß aber auch zu beachten.

Einen Zu ſammenſtoß hatte am Dienstag vormittag
ein Kohlenfuhrwerk der Firma Jakobi von hier mit dem Zeitz-
Camburger Zuge bei Groitzſchen. Das Fuhrwerk wollte über die
Gleiſe der Bahnſtrecke fahren, als der Zug heranbrauſte und das
Geſchirr überfuhr. Ein Pferd wurde ſofort getötet, der Kutſcher
iſt mehrfach doch leicht verletzt. An dem Uebergang iſt kein Hem-
nis angebracht, es wird vom Zuge aus durch Läuten aufmerkſam
gemacht. Das kann aber überhört werden, und da an der Stelle
ein kleiner Berg die Ausſicht verſchließt, ſind Unglücksfälle nicht
e Die Bahnverwaltung ſollte dort Schlagbäume an-
bringen laſſen, die von der Station aus bedient werden können.

Zeitz, 6. September. Der Zeitzer Anzeiger auf dem
Kriegspfade. Uns wird folgendes Zirkular von verſchie-
denen unſerer Leſer überbracht:

P. P.
Hiermit benachrichtigen wir Sie ergebenſt, daß wir uns ent-

ſchloſſen haben, von nun an unſeren Zeitzer Anzeiger mit
Nebenausgabe Anzeiger für Theißen in den Dienſt einer
nationalen Politik zu ſtellen. Wir wollen damit den poli-
tiſchen Verhältniſſen unſerer Tage und einem gewiß auch von
Jhnen empfundenen Bedürfnis nach einer Zeitung im Kreiſe
Zeitz Rechnung tragen, die auf die Gefahr der immer weiter
vordringenden ſozialdemokratiſchen Agitation
hinweiſt und ihr zu wehren trachtet. Unſere Arbeitgeber in
der Induſtrie leiden ſchon lange unter dem Drucke der ſozial-

Landwirtſchaft wird, nach dem ſchon oft ausgeſprochenen
Willen der ſozialdemokratiſchen Führer, auf die Länge der
Zeit nicht von ihr verſchont werden. Es iſt daher Notwendig-
keit, wenn nicht ſogar Pflicht der Selbſterhaltung, daß die
bürgerliche Geſellſchaft in Stadt und Land dem weiteren Vor
dringen der Sozialdemokratie einen Damm entgegenſetzt. Dies
aber kann wirkſam nur erreicht werden, wenn ſich alle natio-
nal Geſinnten um die Zeitung ſcharen, die den Kampf gegen
die Sozialdemokratie ohne Rückſicht auf den Haß, den ſie da-
durch bei den Gegnern hervorruft, auf ihre Fahne ſchreibt.
Das will fortan unſer Zeitzer Anzeiger.

Wir erlauben uns daher die Bitte auszuſprechen, unſere Ar-
beit durch Abonnement auf den Zeitzer Anzeiger und Weiter-
empfehlung in Bekanntenkreiſen zu unterſtützen und um
Jhnen Gelegenheit zu geben, die Vielſeitigkeit und Gediegen-
heit des Stoffes unſeres Blattes kennen zu lernen, erklären
wir uns bereit, Jhnen den Anzeiger für den Monat September
koſtenlos zu liefern, ſofern Sie uns die einliegende Poſtkarte
mit Jhrer Adreſſe verſehen zuſtellen.

Hochachtungsvoll
Verlag u. Redaktion des Zeitzer Anzeiger für Stadt und Land.

C. Brendel.
Alſo der „unparteiiſche“ Anzeiger will nun eine „nationale

Politik“ treiben und gegen die Sozialdemokratie vom Leder
ziehen Na, neu iſt das gerade nicht, denn oft genug hat er
über unſere Partei geſchrieben, aber immer nach Art des
Reichs,wahrheits“verbandes. Beſonders bei der letzten Reichs
tagswahl hat ja auch der Anzeiger gewimmelt von Verdächti-
gungen und Entſtellungen unſerer Wenn er das jetzt
wiederholen will, uns kann es recht ſein, ſchaden wird er da-
durch uns nicht im geringſten. Jedermann weiß ja doch, daß
nur Lügen und Unwahrheiten in der Gegnerpreſſe über die
Sozialdemokratie gebracht werden, genau ſo, wie erſt vor
einigen Tagen der Anzeiger wieder Hödel und Nobiling zu So-
zialdemokraten ſtempeln wollte, die aber die bürgerlichen Geg-
ner nicht von ihren Rockſchößen abſchütteln können. Alſo mag
der Anzeiger ein Ablagerungsplatz der Reichsverbandsprak-
tiken ſchon jetzt wieder werden, zur Wahl hätte er ja doch
bringen müſſen, was dieſer ihm zuſendet.

Aber ſo ganz ohne weiteres will auch der Anzeiger nicht den
Kampf gegen die Sozialdemokratie aufnehmen. Nein, dafür
muß er den Dank der Bürgerſchaft haben, das heißt, den
klingenden, alſo Geld! Der Zeitzer Anzeiger ſoll unter
ſt ützt und abonniert werden, ſonſt betreibt er keine
„nationale“ Politik. Für Geld alles ſonſt nichts! Ob die
Abonnentenſchwindſucht des mutigen Anzeigers ihm noch den
Kampf gegen die Sozialdemokratie erlaubt, wollen wir ab-
warten. Es haben ſchon mehr ſolche Zeitungen ſich an dieſem
Kampf verblutet und wir werden es uns zur Aufgabe machen,
die Arbeiterkreiſe auf das Gebaren des Anzeigers aufmerkſam
zu machen. Schon einmal hat er vor Jahren einen bedeuten-
den Rückgang gehabt, und wenn heute die Arbeiterkreiſe auf-
hören, den Anzeiger zu abonnieren, dann iſt ihm der Lebens-
odem ausgeblaſen, denn in der Bürgerſchaft hat er ſo wie ſo
nicht mehr großen Anklang. Mag alſo der Anzeiger den
Kampf aufnehmen, wir halten ihn aus.

Wildſchütz, 6. September. Wahl. Jn der Vorſtandsſitzung
am 4. September wurde als Vorſitzender der Zeitungskommiſſion
Genoſſe Otto gewählt.

Groitzſchen, 6. September. Unglücksfall. Heute
3411 Uhr überfuhr am Ueberweg nach der Fabrik Groitzſchen
der von Kamburg kommende Zug das Geſchirr des Herrn
Jacobi aus Zeitz. Es wurde ein Pferd ſofort getötet und der
Wagen zertrümmert. Der Geſchirrführer und das andere
Pferd kamen mit einigen Hautabſchürfungen davon. Wer das
Geſchehnis verſchuldet hat, konnte nicht konſtatiert werden. An
der Stelle iſt keine Schranke, man ſieht den Zug zu ſpät, weil
dieſe Stelle aufgeſchüttet iſt. Zu bewundern iſt, daß da nicht
ſchon mehr Unglück paſſiert iſt. Denn auf dieſem Uebergang
verkehren die ganzen Geſchirre, die die Feuerung auf Werk
Groitzſchen holen. e

Delitzſch, 7. September. Der Lindenhof unter Be
lagerungszuſtand. Aus Anlaß unſeres diesjährigen
Parteiſeſtes, welches vorigen Sonntag abgehalten wurde, ſollte
auch ein Feſtumzug ſtattfinden. Dieſer war ſchon vor vier
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g Rein hüſung.
Nach Fritz Reuter in hochdeutſcher Proſa von S. Luß.

Guten Abend, ſagte Daniel zur Müllerfrau, heut gibt's noch
'was.

Ach, im Norden iſt's ja noch ganz hell.
Ganz egal, es fällt ſo naß herunter heut abend, und die

Sonne ſah ſo merkwürdig aus beim Untergehen, ich glaub', wir
bekommen Regen.

Das wär' nicht gut, das Dach in meiner r iſt nicht dicht.
Sie müſſen's 'mal nachſehen laſſen. So ſchön wie ſonſt

wohnen Sie jetzt freilich nicht. Wann wird denn das neue
Haus fertig

Ach, es geht ſo langſam, der Geſell meint, gegen Martini.
Ach Gott, was war das für ein Feuer!

Ja, ja, das war arg. Jch e S auf meiner Futterkiſte
und dachte an nichts, da hörte i ärm

Ach, Daniel, daß Gott erbarm! Ich ſtand und wußt' nicht,
was ich tat. Jch war beſtürzt und lief und rannte; wäre
Johann nicht gekommen, mein Karl wäre r verbrannt.

Der wär' verbrannt, jawohl der wär' verbrannt, beſtätigte
Daniel.

Ich wollt ihm gern meine Schuld abtragen, Daniel, aber was
ſagte er? Für Geld tät' er ſeinen Hals nicht wagen.

Mit Geld iſt ihm auch nicht gedient. n braucht er.
Wenn er die nicht kriegt, gibt das eine böſe ache. Die arme
Marie ſitzt und weint. Sie wiſſen doch

Ja, ich weiß, ich war vor kurzem noch bei ihr und ſagte ihr-
Se dich doch nicht ſo hin und weine; geh' einmal zu ihr und
ſtell' ihr das vor, du wirſt ſehen, ſie tut es, hab' ich ihr geſagt.
Sie iſt auch richtig hin zu gerade als es anfing zu däm
mern, ging ſie über den Hof.Wie ennt ſie nicht eben den Weg daher? Du, Marie,

hör' doch einmal! ßNein, laſſen Sie ſie gehen, wer weiß, wie ſchwer ihr das
Herz iſt. Es ſcheint mir beinah, man könnte es ihr im Dunkeln
anſehen, was die Frau ihr ſagte. Laſſen Sie ſie gehen, ſie ſucht
Johann der ſteht ſchon auf ſeinem gewohnten Platz und wartet.

Die armen jungen Leute!
Ja, Daniel, das iſt ein großes Unglück. e
Was hilft das all? Sie müſſen's tragen. Ja, das war ein

großes Fener, adien, gute Nacht!
Gute Nacht, Daniel!

Eine ſchwarze Geſtalt wankte vorbei und ſchlich ſich den Teich
entlang nach dem Fliederbuſch.

Viſt du es, Marie?
Ja.. Johann, ich bin's!

Was ſagte ſie denn?
Marie ſetzte ſich auf einen Baumſtumpf und zog ſich das Tuch

über den Kopf.
Johann wiederholte ſeine Frage und ſuchte mit ſtierem Blick

das Dunkel der Nacht zu durchdringen. Vergebens, die Nacht
iſt ſtill, das Dunkel gibt keine Antwort. Auch Marie ſchwieg.

Marie, drängte Johann, ich bitt' dich, gib mir Antwort. Sei
doch getroft! Was ſagte ſie denn?

Jch weiß es nicht, ich weiß nur, daß wir auf ewig verloren
ſind, und daß das Kind in meinem Schoße Ach Gott,
Johann, mein armes Kind iſt verflucht wegen unſrer Sünde,
das hat ſie geſagt, das weiß ich gewiß, das brauſt mir noch in
meinen Ohren.

Was, und das glaubſt du? Wer hat es geſagt? Eine Frau,
die ſich aufs Beten verlegt, die in aller Eile fromm geworden
iſt, weil ſie nichts anderes zu tun hat! Die Art Leute treiben
die Frommheit aus Langeweile zum Zeitvertreib. Was die
weiß, weiß ich au Und ich ſag' dir; es iſt nicht wahr, es iſt
wirklich nicht der Mühe wert, daß du deshalb weinſt.

Sie war die erſte, die mir den Becher voll Schimpf und
Schande zu trinken gab, und ſie hat ihn voll gegoſſen, bis er
überlief. Ach, ich hatte es ſicher geglaubt und gehofft! Washat ſie mir für böſe Worte geſagt! Sie hat mir geſagt, wie
es mit mir ſteht, ſie hat mir geſagt, wie es mit mir kommen
würde, und was es für ein Ende mit mir nehme.

So, das hat ſie dir alles geſagt? Arme Marie? Hat ſie dir
denn nichts von den Reichen geſagt und von den Herren im
Lande? Hat ſie dir nichts von der Schande der reichen, adligen
Herren erzählt? Hat ſie dir nicht geſagt, daß ſie die Sünde, die
wir aus Liebe begehen und weil wir uns heiraten wollen, aus
reinem Uebermut, aus purer Schändlichkeit begehen? Daß
ganze Dörfer von ihnen vergiftet werden, und daß die Herren
es allein verſchulden, wenn in manchen Dörfern alle Zucht
untergegangen iſt? Hat ſie dir nicht geſagt, daß wir jedes Ver-
gehen gegen Gottes Wort durch Elend und Not büßen müſſen,
und daß die Herren es mit ein paar Taker Geld gut machen?
Hat ſie dir das nicht geſagt? Wenn ſie dir das nicht geſagt
hat, dann hat ſie dir nur Lügen geſagt!

Nein, nein, Johann, ſo kann es nicht ſein, unſer Herr Paſtor
war auch dabei, und der hat gerade ſo auf mich eingeredet, wie
ſie. Er ſagte, das Richtigſte für uns beide wär', wenn wir vor
der ganzen Gemeinde öffentlich uns auf den Schandſtuhl ſetzten,
weil wir das ſechſte Gebot vergeſſen hätten. Er ſagte noch. was
er tun könne, das wollte er tun, daß dieſe Mode wieder auf-
käme, und dann ſollte ich zuerſt darauf ſitzen müſſen.

Das hat der Pfaff geſagt? Haha, haha, das wär' ein Spaß!
Ach, Gott, lach' doch nicht ſo, Johann!
Haha, das wär' ein Spaß; dann würden doch die Herren

und die Knechte einmal wieder gleich. Jm Leben gibt es Arme
und Reiche; aber vor dem Altar wär' dann der Platz, wo wir
wieder gleich wären, und wenn uns die Religion nicht gleich

m c

Wochen bei der hieſigen Polizeibehörde angemeldet. Obgleich
wir wußten, daß um dieſe Zeit, wo das Parteifeſt ſtattfand,
auch die Sedanfeiern ſtattfanden, rechneten wir nach dem bis-
herigen Verhalten der Polizeibehörde doch mit Beſtimmtheit
darauf, daß man keine Schwierigkeiten machen würde. Bei
einer mündlichen Rückſprache wurde auch die Genehmigung
zum Umzuge zugeſagt, welche wir denn auch ohne jede Be-
dingung am 16. Auguſt erhielten. Wir waren ſomit unſerer
Sache ſicher und glaubten nun, den Parteigenoſſen des Kreiſes
mit allem, was zu einem impoſanten Parteifeſte gehört, auf-
warten zu können. Da, am Sonntag vormittag, erhielten wir
von der Polizeibehörde die Mitteilung, daß ſie die Genehmi-
gung zum Feſlumzuge wieder zurückziehe. Die Begründung,
mit der ſie es tat, war folgende: Es wäre zu erwarten, daß
an dieſem Tage, wo unſer Parteifeſt ſtattfinde, auch die
Kriegervereine aus Anlaß der Sedanfeier Umzüge veranſtalten
würden. Da nun unſer Umzug einen demonſtrativen Charakter
trage, könne es mit den patriotiſch geſinnten Kriegervereinlern
zu Reibereien kommen. Und da auch an dieſem Tage viel
Landbevölkerung anweſend ſei, wäre überdies der öffentliche
Verkehr durch die Anſammlungen, die ſolche Umzüge im Ge-
folge haben müßten, geſtört. Aus dieſem Grunde wurde gerade
unſer Umzug verboten. Wir hatten nun nichts Eiligeres
zu tun, als den zweiten Bürgermeiſter zur Zurücknahme ſeinesVerbots zu bewegen. Doch alles umſonſt. Seine Antwort
war: Es hätten verſchiedene Umſtände ſich eingeſtellt, die ihn
zwängen, ſeine Zuſage zurückzuziehen. Es täte ihm leid,doch er könne nicht anders. Der Poli zeitommiſſar, mit dem
wir noch Rückſprache nahmen, erklärte, daß er diesmal ge-
zwungen ſei, mit Gewalt vorzugehen, wenn wir den Umzug
doch noch wagen ſollten. Er habe ſo viel Mannſchaften zur
Verfügung, wie er brauche. Nach dem Gehörten war es uns
nun klar, daß hier andere Kräfte im Spiele waren, die uns
den Umzug vereitelten. Als der Sonntagnachmittag herankam,
ſahen wir, wie der Lindenhof, wo das Parteifeſt ſtattfand, in
Belagerungszuſtand verſetzt wurde. Die Belagerungsarmee in
der Stärke von ſechs Poliziſten und vier Gendarmen, darunter
zwei berittene, rückten heran und ſtellten ihre Poſten aus. Das
Standquartier der Armee war am Berliner Bahnhof. Das
Oberkommando hatte der Polizeikommiſſar und der Ober-
gendarm. So ſianden denn die Poſten an allen Straßenecken
bei Regen und warteten darauf, daß wir lommen ſollten, um
uns von den Pferden der Gendarmen niedertrampeln zu laſſen.
Doch wir taten ihnen das Vergnügen nicht. Um 48 Uhr kam
endlich der Befehl, die Poſten einzuziehen, und die Belagerungs-armee rückte ab. Eine Heldentat war ſomit vollbracht, wie re

hier noch nicht dageweſen iſt, und die ganz andere Wirkungen
auslöſen wird, als wie die Macher dieſer Polizeiſtützen ſich
werden träumen laſſen. Wir ſind der Spur nachgegangen,
woher die Anweiſung zu dieſem Streich gekommen ſei, und
haben herausgefunden, daß dieſes auf direkten Befehl des
Landrates geſchehen iſt. Ob dieſer nun wieder auf höhere
Weiſung gehandelt hat, wird ſich ja herausſtellen. Bemerken
wollen wir noch, daß der hieſige Landrat der Sohn des Herrn
v. Buſſe, des bekannten konſervativen Partei- und Bündler-
führers, iſt. Wir wollen noch mitteilen, daß am Sonntag
überhaupt keine patriotiſchen Umzüge ſtattgefunden haben, wasdiejenigen Stellen, die das Verbot veranlaßten, auch gewußt

haben müſſen. Alſo auch die Begründung des Verbots ent-
ſpricht nicht den Tatſachen, was uns ja bei der eingelegten
Beſchwerde wird zu ſtatten kommen. Bis jetzt konnte man
ſagen, daß die politiſchen und wirtſchaftlichen Gegenſätze hier
noch nicht die Schärfe angenommen hatten, wie in anderen
Orten des Kreiſes. Auch unſere Polizeibehörde hatte ſich bis
jetzt uns gegenüber neutral verhalten. Das ſoll nun auf
höhere Anweiſung oder auf Wunſch unſerer konſervativen
Gegner anders werden. Nun, uns ſoll es recht ſein. Agitations-
ſtoff hat uns eigentlich auf lokalem Gebiete bis jetzt gefehlt.
Unſere Gegner beſitzen die Freundlichkeit, uns denſelben zu
liefern. Unſern beſten Dank im voraus.
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Wittenberg, 5. September. Stadtverordneten
ſitzung. Die erſt ſeit einigen Monaten eröffnete neue
Mädchenbürgerſchule iſt in ihrer erſten Klaſſe bereits über-
füllt und muß demzufolge eine Parallelklaſſe erhalten. Das-
ſelbe iſt in der Elſtervorſtadtſchule der Fall in der erften
Znabenklaſſe und in der zweiten Mädchenklaſſe. Hier müſſen

machen konnte, dann macht uns wenigſtens die Schande gleich.
Verflucht noch einmal; Brot und Wein gibt man den Herrn
apart, weil ſie ſich vor uns ekeln; aber der Schandſtuhl würde
uns dann wenigſtens gleich machen. Haha, hahal Lach' doch,
Marie, lach' doch auch einmal!

Johann, laß das, du verſündigſt dich!
Verſündigen? Jch? Was fällt dir ein? Verſündigen, weil

ich das Kind beim rechten Namen nenne? Jch red' ja nur gegen
die Pfafferei, nicht gegen Gottes Wort. Darin ſteht nichts von
ſolchen Moden, darin ſteht nur Gutes für die Armen, und daß
CEott gern und viel vergibt.

Wenn unſer alter t Paſtor noch leben würde, der hätte
mir ſo 'was nicht geſagt, der hätt' uns verſtanden. Schade,
daß der ſchon unter dem Raſen liegt.

Ja, Marie, da haſt du recht; der war brav, der hätte nicht
mit dem Schandſtuhl gedroht.

Der hätte mir ins Gewiſſen geredet und hätte mit mir für
uns gebetet.

Ja, Marie, der hatte ein Herz für uns.
Ach, wenn er doch bei uns geblieben wäre! Jetzt hab' ich

keinen in der weiten Gotteswelt, bei dem ich mich ausweinen
kann, an deſſen Knien ich beichten kann. O, du lieber Gott,
keinen, keinen, gar keinen.

Jch und dein Vater ſind dir treu, wir ſtehen dir immer bei.
Mein Vater iſt kein Troſt für mich, du weißt warum,

Johann, und du
Sie ſtand auf und erfaßte ſeinen Arm.
Früher ſchlug dein Herz weich und warm für mich; was ich

gedacht und getan, das konnte ich dir ruhig anvertranuen, das
ruhte bei dir ſicher, wie in meiner Lade. Aber das iſt jetzt
vorbei; in deinem Herzen wohnen jetzt andere Gäſte, die kön-
nen meinen ſchwachen Jammer und meine Hlagen nicht ver-
tragen.

Jch bin für dich auch heute noch, was ich immer war; du
kannſt noch gerade ſo ſicher an meinem Herzen ruhen, wie
früher. Der Groll und der Haß, der in meinem Herzen iſt,
hat nichts mit dir zu tun.

Sie drückte ſich feſter an ihn und ſprach dringender, ängſt-
licher bittend: Laß den Haß und Groll fahren, Johann! Mein
Herz iſt bis oben voll von Not und Qual, da iſt kein Platz für
Groll und Haß.

Er ſetzte ſich auf den Baumſtumpf, zog ſie auf ſeinen Schoß
und tröſtete ſie. Rings umher lag die düſtere, ſchwarze Nacht
und flüſterte und ſeufzte leiſe W rig und durch den
kahlen Fliederbuſch und das Schilf am Waſſerſaum. Ein
Regenſchauer zog herauf und plätſcherte im Waſſer ein nächt-
liches Trauerlied und weinte ſanft, als ob ſelbſt die ſchwarze
Nacht Erbarmen hätte mit dem Menſchenherzen und ſeinem

Leid. (Fortſ. folgt.)



alſo zwei neue Klaſſen geſchaffen werden, die im alten ul
gebäude untergebracht werden ſollen. Die drei neuen Klaſſen
ſollen Oſtern 1311 eröffnet werden. Durch die Neuregelungdes Wohnungsgeldzuſchuſſes für unſere Beamten i Winter

berg von Klaſſe C nach Klaſſe D gekommen, wodurch der Zu
ſchuß ſich erniedrigt. Der Magiſtrat ſchlägt vor, es bei dem um
30 Mark höheren Satze (480 Mk.) zu belaſſen und auch den
Zuſchuß für Lehrerinnen (360 Mk.) beizubehalten, wozu die
Verſammlung ihre Zuſtimmung gibt. Es folgen zwei Zu-ſchlagserteilungen in Sachen der Kanaliſation. Sie Lieferung

der Eiſenteile erhielt die Firma G. Booſt, obwohl ſie nicht die
billigſte iſt, ſondern eine Berliner Firma um 156 Mark billiger
war. Die Erdarbeiten werden der Firma O. Katſche in Halle
übertragen als zweitniedrigſtem Bewerber. Der dritte Be-
werber war um 9200 Mark teurer. Einigermaßen wird dieſe
Differenz erklärlich, wenn man ſich die Firma O Katſche-Halle
etwas näher anſieht und die Lohndrückereien dieſer Firma
kennt, die, wie erſt kürzlich im Volksblatt zu leſen, ſtatt
48 Pf. vertraglichen Stundenlohn nur 40 Pf.
zahlt Auf dieſe Weiſe alſo iſt die Firma imſtande, die
Arbeit billiger zu liefern. Die Bauarbeiter Wittenbergs
wiſſen alſo, wer bei den billigen Erdarbeiten der Kanaliſation
bluten ſoll, und werden ſich danach zu richten wiſſen. Die
ſtädiiſche Krankenanſtalt wird immer ſtärker benutzt, ſo daß
der Etat bedeutend überſchritten wird. Heute liegen 800 Mk.
für Medizin und 400 Mk. für Bekleidung vor, die nachbewilligt
werden ſollen. Der Jahresetat enthält 1300 Mk. für Medizin,
und 1200 Mk. werden in vier Monaten verbraucht. Stadt-
rat Bethle legt dar, daß im Krankenhauſe vorhanden waren
im Jahre 1890: 132, 1895: 130, 1905: 457, 1907: 490 und 1909:
656 Kranke. Die geforderten Summen werden denn auch be-
willigt. Die ſchon zweimal zurückgeſtellten Umzugsgelder
für den Polizeiwachtmeiſter Beims werden endlich bewilligt,
nachdem der Spediteur ſich herbeiließ und eine ſpezialiſierte
Rechnung einreichte, wie das die Verſammlung verlangt hatte.

Dem Verlangen der Bürgerſchaft nach mehr Licht ſcheint
unſere Stadtverwaltung in recht loyaler Weiſe entgegenkommen
zu wollen. Kaum iſt die Gasleitung in der Eichſtraße fertig,
ſo ſoll ſie nun auch in der großen und kleinen Bruchſtrehe
weitergelegt werden, obwohl man ſich einig iſt, daß ſie ſich
anfangs nicht rentieren wird. Die Anwohner zahlen indes ev.
einen jährlichen Zuſchuß von 12 Mk., und ſo werden die er-
forderlichen 5000 Mk. bewilligt. Auch die Waſſerleitung ſoll
erweitert werden in der Deſſauerſtraße bis zur Kirche, wofür
aus den Beſtänden der Waſſerwerkskaſſe 3177 Mt. bewilligt
werden. Eine längere Diskuſſion ſchließt ſich an den Antrag,
24,90 Mk. für fortgelaufenes Waſſer zu erlaſſen. Die Ver-
ſammlung neigt zu der Anſicht, daß in anderen Städten die
durch Waſſerſchäden entſtehenden Koſten nicht geringer ſein
dürften.

Wittenberg, 5. September. Ein Akt großer Roheit iſt
in der Nacht zum Montag in dem Gehöft Kollegienſtraße 67 ver-
übt worden. Dort iſt in einem Stalle das Pferd des in dem
Hauſe wohnenden Leutnants Neumann eingeſtellt. Als geſtern
früh der Burſche in den Stall trat, um das Pferd zu füttern,
lag dieſes tot an der Erde. Bei näherer Beſichtigung wurde feſt
geſtellt, daß dem Tiere ein Knüppel, von der Stärke eines Beſen-
ſtiels, etwa 20 Fentimeter tief in die Luftröhre geſtoßen und es
infolgedeſſen an Erſtickung verendet war.

Wittenberg, 6. September. Auf friſcher Tat ertappt
wurde einer der Diebe, die in letzter Zeit in der Koswiger- und
Schloßſtraße Diebſtähle ausführten; es iſt der Böttcherlehrling

ennecke. Bei einem erneuten Diebſtahl beim Kaufmann
örſter in der Kollegienſtraße wurde er gefaßt und geſtand die

früheren Diebſtähle ein. Auch nannte er ſeinen Mithelfer.
Verunglückt iſt ein 16jähriges Mädchen aus Senſt

an der Dreſchmaſchine; die Maſchine verletzte die rechte Hand.
Das Mädchen wurde in das Paul Gerhardt-Krankenhaus ge-
bracht und hier die Hand abgenommen.

Merſeburg 7, September. Der Sozialdemokratiſche
Verein hält am Donnerstag ſeine Mitgliederverſammlung ab.
Da wichtige Punkte auf der Tagesordnung ſtehen, iſt das Er
ſcheinen aller Mitglieder notwendig.

Querfurt, 5. September. Falſches Geld. Hier befinden ſich
falſche weimarkſtücke im Umlauf, welche das Bildnis des Kaiſers
tragen mit der Jahreszahl 1907. Auch in Nemsdorf ſind ſchon
drei derartige Geldſtücke von der Polizei beſchlagnahmt worden.

Mansfeld, 5. September. Heute wurde hier der Schaffner W.
der elektriſchen Bahn auf der Fahrt nach Hettſtedt verhaftet,
weil er den Direktor der Kleinbahngeſellſchaft ins Geſicht geſchlagen
und bedroht haben ſoll. Es iſt kein Wunder, daß der Herr Direktor
mißhandelt wurde, denn der Perſonenwechſel in dem Betriebe iſt
groß, was auch ſchon vor dem Schöffengericht Mansfeld gerügt
wurde. Die Behandlung durch Strafen iſt unerhört. Ein An-

W 11 M. Strafgelder in einem Monat zu zahlen. Die
rbeiter fragen, wo kommen die Strafgelder hin Keiner hat

Kenntnis davon. Wir bitten um Auskunft.
Helbra, 6. September. Herr Santowsky, Gendarm

und auch anderweitig Ordnungshüter, ſucht ſich andauernd
dem Staat und den Großausbeutern nützlich zu erweiſen. Wie
er dieſe ſelbſtgeſtellte Aufgabe bewältigt, dafür ein Pröbchen
aus letzter Zeit. Jüngſt kam er zum hieſigen Bäckermeiſter
Rohkoll und fragte mit der ihm eigenen Liebenswürdigkeit,

wer denn in deſſen Hauſe das Halleſche Volksblatt leſe. Der
Bäckermeiſter erklärte ihm unumwunden, daß er es ſelbſt zu
leſen beliebe, und zwar ſchon lange. Worauf Herr San-
towsky einigermaßen befremdet zur Antwort gab: „So, ich
dachte, die Mietsleute leſen es.“ Damit verſchwand der für-
ſorgliche Uniformträger.

Uns und wohl auch andern kommt das Verhalten und die
Rede des Herrn Santowsky weniger befremdend als vielſagend
vor. Wieſo kundſchaftet er denn hinter Mietsleuten her, ob
die das Volksblatt leſen? Vielleicht ſind es ganz zufällig

natürlich ſolche, über die bei der Gewerkſchaft einer von der
edlen Denunziantenzunft ſeine Erzählungen angebracht hat?
Oder wollte Herr Santowsky nur wiſſen, wo er gegebenenfalls
das ihn augenſcheinlich recht intereſſierende Volksblatt ein
ſehen könne? Denn wir können nicht wohl annehmen, daß
Herr Santowsky das Abonnement des Volksblattes für gleich-

bedeutend mit der Stellung unter Polizeiaufſicht hält. Sollte
das aber doch der Fall ſein, ſo würden wir nicht anſtehen, ihn
über ſeine Pflichten als Gendarm einmal nachdrücklich zu be
lehren. Dabei würden wir ihm auch beibringen müſſen, daß
es durchaus nicht in ſeiner Jnſtruktion ſteht, daß er Dritten
Angaben über die Beſucher einer von ihm überwachten Ver-
ſammlung zu machen hat. Jetzt ſcheint er dies ebenfalls für
eine ſeiner Aufgaben zu halten. War er es doch, der dem
Obervogt Wagner auf Kochhütte auf Befragen mitteilte,
daß der Hüttenmann L. Herling in Helbra bei einer Ver-
ſammlung im Paſemannſchen Gaſthofe zu Helbra zugegen ge
weſen ſei. Dieſer Hüttenmann iſt dann mit ſeiner Familie
brutal aufs Straßenpflaſter geworfen worden. Natürlich hat
Herr Santowsky dieſen Erfolg ſeiner nebenberuflichen Tätig-
keit nicht gewollt. Aber dennoch möchten wir in Zweifel ſtellen,
daß die preußiſchen Steuerzahler Gendarmen beſolden, damit
dieſe den Anlaß zur Brotlosmachung von Arbeiterfamilien

geben können. T
Sangerhauſen, 6. September. Die geiſtigen Waffen

eines Fortbildungsſchullehrers wider diefreie Jugendorganiſation. Wir erhalten jetzt erſt
Kenntnis von einem am Sonnabend, den 27. Auguſt, geſchehe-
nen Uebergriff eines Fortbildungsſchullehrers, der wieder ein-
mal die ganze Ratloſigkeit der Prominenten gegenüber dem
Fortſchritt der freien Jugendbewegung dartut. Der jugend-
liche Arbeiter Friedrich Grollmitz holte gelegentlich einer Rech-
nenſtunde mangels anderen Papieres ein vor kurzem hier ver-
breitetes Flugblatt der freien Jugendorganiſation aus der
Taſche, um darauf etwas auszurechnen. Sofort eilte Herr
Fröſchke, ſo heißt der Lehrer, auf den Schüler zu, riß ihm

das Papier weg und vernichtete es. Da nunmehr der junge
Grollmitz nicht weiter rechnete, fragte der Lehrer ihn nach dem
Grunde. Als dann der Schüler erklärte, daß er ſein Blatt
wieder haben wolle, zerrte der Lehrer den Schüler aus der
Bank, wobei er die Worte: So ein Lümmell gebrauchte.
Dabei griff er ihm in das Geſicht und zwar dermaßen, daß
an einem Auge ein blauer Fleck entſtand. Dann ſtieß er den
jungen Menſchen mit dem Kopfe gegen die Tür und
rief ihm die Worte zu: „Bleibt mir ja weg mit euren ſozial-
demokratiſchen Zetteln. Vorläufig regieren Sie noch nicht, bis
jetzt haben wir die Herrſchaft noch.“ Dieſer Exzeß wurde von
der ganzen Klaſſe beobachtet.

Wir ſind der Meinung, daß dieſem Herrn Fröſchke auf dem
Wege der Strafanzeige der Standpunkt klar gemacht werden
muß. Möglich, daß ſein ganz unqualifizierbares Verhalten
den Staatserhaltenden gefällt, denn dieſe haſſen ja die freie
Jugendorganiſation ſo gut ſie können. Aber damit iſt der
Verſtoß gegen das Geſetz nicht gerechtfertigt. Wenn auch die
Patrioten vom Schlage des Herrn Fröſchke noch das Heft in
den Händen haben, wie er ſelbſt hervorhob, ſo berechtigt ſie
das noch lange nicht zur Prügelfreiheit. Wir können es dem
Herren ja nachfühlen, wie bedrückend für ihn das Bewußtſein
iſt, keinerlei geiſtige Waffen gegen die freie Jugendorganiſa-
tion zu beſitzen, heißen es jedoch keineswegs gut, wenn er den
e darüber an Schülern ausläßt, die ſich nicht wehren
dürfen.

Nun allerdings hat Herr Fröſchke juſt das Gegenteil deſſen
erreicht, was er erreichen wollte, nämlich die Schädigung der
freien Jugendorganiſation. Sein Verhalten hat die Kommiſ-
ſion tüchtig in der Agitation unterſtützt, es wirkt ſogar jetzt
noch nach. Die Arbeiterjugend iſt eben auch ſchon von der
Notwendigkeit der Organiſation durchdrungen, dagegen helfen
alle Herren Fröſchke nicht. Wir machen hier darauf aufmerk-
ſam, daß die Zuſammenkünfte der Jugendorganiſation jeden
Mittwoch abend 8 Uhr in der Bierhalle ſtattfinden. Anfragen
rage richten an Paul Banſe, Sangerhauſen, Morunger-
ſtraße 7.

Rieſtedt, 6. September. Gemeinderatsſitzung vom
2. September. Jn der Rechnungslegung von 1909 und 1910
ſtehen als Einnahme 30 709,88 Mk., als Ausgabe 28 850,43 Mk.,
bleibt Beſtand 1859 Mk. An größeren Ausgaben ſind verzeichnet:
für Verwaltung 3076,50 Mk., zur Unterhaltung der Plantagen
2255,75 Mk., der Wege und Gräben 2191,77 Mk., für Armen-
laſten 589,39 Mk., für den Gemeindebullen 1053 Mk., Kirche und
Schule 8419,78 Mk., insgemein 2 566,70 Mk. Schulze Schlen-
ſtedt bezeichnet den Kaſſenabſchluß als günſtig, da ein kleiner
Fonds da wäre und man bei größeren Ansgaben nicht zu borgen
brauche, wie es früher geweſen wäre. Auf Antrag des Schulzen
Schlenſtedt wird den Veteraneen für die ausgeſtandenen Strapazen
in den Feldzügen 1866, 70 und 71 pro Mann 5,00 Mk. bewilligt.
Die Kleinbahngeſellſchaft von Mansfeld erinnert an den Abſchluß
eines Vertrages auf Abnahme von elektriſchen Strom zu Kraft
und Licht. Der Schulze erwähnt, daß er nur auf Zuſchickung
eines Vertragsformulars gelauert habe. Jm Backhauſe ſollen
Reparaturen ausgeführt werden.

Torgan, E. September. Aus dem Kulturſtaat. Auf
dem Hofe des hieſigen königl. Landgerichts wurde heute mor-
gen 6 Uhr der am 19. April 1883 geborene Friedrich Auguſt
Schultze aus Hilmersdorf, Kreis Schweinitz, hingerichtet. Er
hatte dic unverchelichte Weißbrot aus Hilmersdorf, mit der
er ein Liebesverhältnis unterhielt, das nicht ohne Folgen blieb,
in der Nacht zum 1. Mai ermordet und die Leiche dann an
einem Vaum aufgehängt.

Bockwitz, 5. Septbr. Ein bedauerlicher Unglücksfall
ereignete ſich heute früh auf der Millygrube. Der Maſchinen-
führer Flugrad aus Dolſtheida fuhr mit ſeiner Maſchine gegen den
Bagger. Das Dach der Maſchine wurde abgeriſſen, der Maſchinen
führer von der Maſchine geſthleudert und ſchwer verletzt. Er
wurde nach dem Bergmannstroſt in Halle geſchafft. Der Heizer
hatte ſich durch Abſpringeu gerettet. Wie wir hören, ſoll der
Maſchinenführer wohl ſehr ſchnell angefahren ſein, konnte aber
dann den Zug nicht halten. Die Bahn ſoll etwas abſchüſſig liegen
und die Schienen waren naß. Er ſoll ſeine Pflicht bis zum
letzten Augenblick getan haben. Der Krankentransport läßt auf
dieſem Werke zu wünſchen übrig. Mittelſt einer Krankenbahre
wurde der Verunglückte auf einem gewöhnlichen Bretterwagen
nach der Bahn transportiert. Hier wäre es an der Zeit, einen
modernen Wagen anzuſchaffen.

Bockwitz, 3. September. Die Gemeindevertretung erledigte
in ihrer Sitzung folgende Angelegenheiten: Die von dem Amts-
vorſteher geforderte Errichtung einer Pflichtfeuerwehr wird
abgelehnt. Das Landratsamt forderte die Feſtſetzung der
Stunden des Auftriebes und des Schluſſes der Schweine-
märkte, die nach Vorſchlag des Kreistierarztes folgendermaßen
beſtimmt werden: Mai bis Auguſt einſchließlich Auftrieb 68
Uhr, September- November 7--9 Uhr, Dezember-Februar 8--10
Uhr, März-April 7-9 Uhr. gy der Märkte in den
Sommermonaten 11 Uhr, in den Wintermonaten 111 Uhr.

Zwei Geldangelegenheiten, die eine eine Beihilfe zu einer
elektriſchen Zuleitung, die andere eine Beihilfe zu den Be
gräbniskoſten eines Jnvaliden betreffend, wurde bis zur näch-
ſten Sitzung zwecks näherer Koſtenaufſtellung vertagt. Eine
Abänderung des Ortsſtatuts der gewerblichen Fortbildungs-
ſchule im Sinne des Allgem. Berggeſetzes wurde genehmigt.
Der Gemeindevorſtand wird mit der Beſchaffung eines Schutt-
abladeplatzes, der als dringendes Bedürfnis anerkannt wird,
beauftragt.

Magdeburg, 5. September. Aus Eiferſucht. Der 24 Jahre
alte Arbeiter Heidſchmidt lauerte der ledigen Ella Sch. auf dem
Wege nach ihrer Arbeitsſtelle am Sieverstorplatz auf. Nach einer
heftigen Auseinanderſetzung flüchtete das Mädchen, nichts gutes
ahnend. H. verfolgte ſie und verletzte ſie durch einen Revolver-
ſchuß in den Rücken ſo ſchwer, daß an ihrem Aufkommen gezweifelt
wird. H. richtete dann die W gegen ſich ſelbſt, verwundete
ſich aber nur unbedeutend am Kopfe. Schon vor e Tagen
hatte ein Renkontre zwiſchen H. und dem jetzigen Liebhaber des
Mädchens ſtattgefunden.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, den 6. September.
Geflüchtet iſt nach der Verhandlung der 32 jährige Handels-

mann Guſtav Edner. Gelegentlich eines Markttages hat E.
von einem Unbekannten einen Korb mit Blumenkohl für 1,40
Mark gekauft. Der Wert des Korbes ſamt Jnhalt bezifferte
ſich aber auf rund 10 Mk., ſo daß dem Angeklagten zur Laſt
gelegt wurde, ſich mindeſtens der Hehlerei, wenn nicht gar
eines Diebſtahls ſchuldig gemacht zu haben. Durch Zeugen
wurde feſtgeſtellt, daß zwar einem Gärtner ein ſolcher Korb
vom Wagen gefallen iſt, doch nimmt der Gärtner an, daß er
ihm weggenommen worden ſei. Sicher aber iſt, daß Edner auf
unredliche Weiſe in den Beſitz des Korbes gekommen iſt. Auch
für den Fall, daß er ihn tatſächlich gekauft hat, lag zweifellos
Hehlerei vor. Da er ſchon ſehr oft und ſchwer vorbeſtraft iſt,
wurde er zu 9 Monaten Gefängnis und 3 Jahren Verluſt der
bürgerlichen Ehrenrechte verurteilt. Er befand ſich bereits in
Haft und ſollte wieder dahin abgeführt werden. Doch gelang
es ihm, nach Schluß der Verhandlung dem Gerichtsdiener zu
entwiſchen. Ohne Kopfbedeckung ſtürmte er fort und konnte
trotz ſofort aufgenommener Verfolgung nicht wieder eingeholt
werden.

Sittlichkeitsdelikte. Jn nicht weniger als vier Fällen mußte
ſich das Gericht mit Vergehen gegen die Sittlichkeit befaſſen.
Der jugendliche Arbeiter H. aus Halle hatte ſich an einem
Schulmädchen unſittlich vergangen und bekam dafür, nach ge-
heime-? Beweisaufnahme, 2 Monate Gefängnis.
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Der 17 jährige Fürſorgezögling B. in Lauchſtädt hat ſich der
gleichen Handiung an einem fünfjährigen Mädchen ſchuldig
gemacht. Gegen ihn wurde in geheimer Sitzung auf 1 Monat
Gefängnis erkannt.

it einem 561 jährigen Kinde hat der 64 jährige ArbeiterWilhelm Oehmig aus eiten unſittliche Spielereien vorgenom-

men. Jn d loſgper Sitzung wurde feſtgeſtelt. daß es ſich
um zwei Fälle gehandelt hat, die aber alle beide ſehr mild
liegen. Vor 26 Jahren iſt der Angeklagte ſchon einmal wegeneines ähnlichen Deliktes vorbeſtraft, ſonſt aber gänzlich unbe-
r geblieben. Man verurteilte ihn zu 9
ängnis.
Schließlich nahm noch wegen einer gleichen Sache der

60 jährige, bisher gänzlich unbeſtrafte Rentenempfänger Bruno
Ziegler in der Anklagebank Platz. Bei ihm handelte es ſich
um drei Fälle unzüchtiger Handlungen mit Kindern unter
14 Jahren. Die Verhandlung war gleichfalls geheim. Mit
Rückſicht auf ſeine bisherige Unbeſcholtenheit wurden dem An-
geklagten mildernde Umſtände zugebilligt. Es mußte aber eine
wenig ehrenhafte Handlungsweiſe in dem Tun Z.s erblickt
werden, ſo daß man, außer auf ein Jahr Gefängnis, noch auf
Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer von
drei Jahren erkannte.

Das alte, traurige Lied. Der Proviſionsreiſende Oskar
Richter hat von ſeinen 48 Lebensjahren beinahe die Hälfte im
Gefängnis oder Zuchthaus zugebracht. An ſich ein ſehr intelli-
genter Menſch, rutſchte er auf der Bahn der Ungeſetzlichkeit
immer weiter und weiter, bis es ihm überhaupt nicht mehr
gelang, zu einem geordneten Leben zu kommen. Jetzt, in
ſeinen reiferen Jahren, hat er zwar mehr den Verſuch gemacht,
in geregelte Verhältniſſe zu kommen, um nicht ewig ein Häft-
ling des Gefängniſſes zu bleiben, aber umſonſt. Nach ſeiner
letzten Strafe hatte er eine für ihn durchaus geeignete Stellung
erhalten. Man war mit ſeiner Tätigkeit auch zufrieden, aber
eines Tages erhielt ſein Prinzipal einen anonymen Brief,
der ihn informierte, daß R. ſchon ein vielbeſtrafter Menſch ſei
und ſo verlor er ſeine Stellung wieder. Nun wieder ohne Be-
ſchäftigung und ohne Geldmittel umherirrend, kam er bald
wieder mit dem Strafgeſetz in Konflikt. Betrug und Urkunden-
fälſchung, wie faſt bei allen ſeinen Vorſtrafen, war das Aus-
hilfsmittel, nach dem er griff. Einige Fälle ſind ſchon in
Leipzig abgeurteilt, für die R. ſchon zwei Jahr drei Monate
Gefängnis erhalten hat. Der weitere Fall, der nun noch nach-
träglich hier in Halle zur Verhandlung ſtand, war inſofern
von beſonderem Jntereſſe, als es ſich dabei um einen Betrugs-
fall handelt, den er begangen hat, um ſeiner armen Wirtin
das ſchuldige Logisgeld zu bezahlen. Aus dieſer Handlung
geht unzweifelhaft hervor, daß R. noch edlerer Geſinnung
fähig iſt. Das berückſichtigte das Gericht auch, und da ferner
feſtſtand, daß Richter tatſächlich in Not gehandelt hatte, nahm
es mildernde Umſtände an. Jmmerhin kam man zu einer
Geſamtſtrafe von drei Jahren Gefängnis und Aberkennung
der bürgerlichen Ehrenrechte auf drei Jahre.

Allerlei.
Der ſchriftſtellernde Ritter des Eiſernen Kreuzes.

Am 1. September brachten die Münchener Neueſten
Nachrichten einen grundgelehrten Artikel über die Schlacht
von Sedan, und zwar „von einem Veteranen“! Am 2. Sep-
tember ſchrieb das Bayeriſche Vaterland, das die
Münchener Neueſten Nachrichten, nebenbei bemerkt, nur die
Kuhhaut nennt, darüber:

onaten Ge

„Eine köſtliche Leiſtung der Kuhhaut iſt der in
Nr. 407 enthaltene Artikel Schlacht bei Sedan von einem
alten Veteranen. Dieſer „Veteran“ iſt nämlich kein anderer
als Meyers Konverſationslexikon, aus dem ſo
wohl der Artikel ſelbſt, faſt wortwörtlich als auch die Karten
ſkizze lebhaft nach empfunden ſind.“

Darüber quittierte das angegriffene Blatt mit folgender Notiz:
„Die Schlacht bei Sedan. Unter dieſer Ueberſchrift brachten

wir in Nr. 407 einen Aufſatz eines alten Veteranen. u s
unſerem Leſerkreiſe D. R.) werden wir jetzt darauf
aufmerkſam gemacht, daß dieſer Artikel dem Meyerſchen Kon
verſationslexikon zum Teil wörtlich entnommen iſt. Dies
veranlaßt uns, feſtzuſtellen, daß der Aufſatz uns von einemalten Sffigier außer Dienſt in Regensburg als eigene Arbeit

eingeſandt worden iſt. Die Redaktion konnte um e weniger
ahnen, daß der Einſender ein Plagiat begangen
Ritter des Eiſernen Kreuzes iſt.“

Man weiß nicht, was amüfanter iſt: der Offizier mit dem
Eiſernen Kreuz, der einen Artikel eines Lexikons abſchreibt
und ihn als eigene Leiſtung an eine Zeitung ſchickt oder die
Münchener Neueſten Nachrichten ſelbſt, die ſo tun, als ob fe
von der Gloſſe im Bayeriſchen Vaterland, das in München ſehr
viel geleſen wird, nichts wüßten.

Ein Sittenbild aus den beſten Geſellſchaftskreiſen
wurde am Dienstag vor dem Dresdner Landgericht h
rollt. Das Gericht t ſich mit den ſkandalöſen Vorgängen
einem Dresdner „Maſſage-JInſtitut“, in dem die „beſten Geſell
ſchaftskreiſe“, auch jugendliche Perſonen beiderlei Geſchlechts, ſich
ein Stelldichein gaben. Der Hauptſchuldige, der „Naturheilkun
dige“ Kaempf, hat ſich der Strafe dadurch entzogen, daß er ſich
vor einiger Zeit im Unterſuchungsgefängnis erhängte. Seine
Ehefrau wurde heute zu ſechs Monaten Gefängnis und
einer Woche Haft verurteilt. Was mit den Gäſten des
„MaſſageJnſtituts“, den Herren und Dämchen aus der „beſtenGeſellſchaft“, geſchehen iſt, darüber meldet der Bericht nichts.

Abwehrmaßregeln gegen die Cholera.
Das Mainzer Kreisamt will in den nächſten Tagen

die früheren Verordnungen wegen der Choleragefahr erneuern.
Maßnahmen gegen die Einfuhr von Gemüſe und Obſt aus
Italien ſollen jedoch nur in Gemeinſchaft mit den Bundes
ſtaaten erfolgen. Vorerſt aber liegt kein Grund zur Beun-
ruhigung vor.

Wie verlautet, hat die ruſſiſche n i aus Anlaß der immer mehr um ſich greifenden CholeraEpidemie be
chloſſen, im Januar 1911 eine internationale
Lholera- Konferenz nach St. Petersburg zu berufen.

Die Vorbereitungen werden ſofort beginnen und gleichz
Einladungen an alle Staaten der Erde ergehen, um genüge
Zeit zu haben, überall das wichti e Material für den Rengrezu ſammeln. Wenn die rufſiſe e Regierung ſich erſt einm

u einer ſolchen Maßnahme bequemen muß, dann kann manch ungefähr einen Vers davon machen, wie verzweifelt die
Situation im Reiche „Väterchens“ ſein mag!

Die Peſt in Rußland.
Odeſſa, 7. September. Nach einer r (1) Bekanntmachung ſind im Stadtbezirk Odeſſa bisher 84 Peſt

fälle zu verzeichnen.

Kleines Allerlei. Am letzten Sonntag ſtürgzte, wie die
Straßb. Poſt mitteilt, der Automobilomnibus der Linie Schlett-
ſtadt-Hohkönigsburg einen drei Meter hohen Anhang hinunter.
Der Wagen wurde ſtark beſchädigt. Die Reiſenden kamen mit
geringen Verletzungen davon. Das Schwurgericht in Mar
burg verurteilte nach ſechstägiger Verhandlung den „Wunder-
doktor“ Dikomeit aus Hartenrod zu einem ahr und
zwei Monaten Gefängnis, ſowie zu 500 Mark Geld-
ſtrafe, und deſſen Gehilfen Zindermann zu zehn Monaten Ge
fängnis und 300 Mark Geldſtrafe. Auf dem Gleiwitzer
Vahnhofe geriet ein Rangierer unter einen u und

gen der Lokomotive förmlich zermalmt. r
cfort tot.

war

——rv—— —-—”xE——--Quittung.
Für Parteizwecke: 3. Diſtrikt (Stadt) durch F. 4.18, 10. Diſtrikt

(Stadt) durch H. 23.13, 15. Diſtrikt (Stadt) durch W. (1. Rate)
30. Seeben- Gutenberg 34.70 Mark. Reiwand.
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